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ZK der KPdSUim
Erklärung der 
Sowjetregierung

Im Laufe der letzten Wochen entstellt In Nahost eine Lage, die 
vom Standpunkt der Interessen des Friedens und der Internationa­
len Sicherheit aus Besorgnis erregt. Nach dem bewaffneten Einfall 
der Israelischen Truppen auf das Territorium der Syrischen Arabi­
schen Republik fuhren die herrschenden Kreise Israels fort, die 
Kriegspsychose im Lande zu verschärfen. Die an die Grenze Syriens 
herangezogenen israelischen Truppen sind in Kampfbereitschaft ge­
bracht. Im Lande wurde die Mobilmachung erklärt, heißt es in der 
Erklärung.

In der Erklärung wird festgestellt, daß Israel die Atmosphäre 
der Kriegspsychose nicht schaffen könnte, wenn gewisse imperialisti­
sche Kreise, die die Kolonialunterdrückung auf arabischem Boden 
wieder einführen möchten, diese Haltung nicht direkt und indirekt 
ermunterten.

Diese Kreise betrachten in der gegenwärtigen Lage Israel als 
die Hauptkraft gegen die arabischen Staaten, die eine unabhängige 
nationalbewußte Politik durchführen und dem Druck des Imperialis­
mus entgegenwirken.

Wer sich auf die Entfesselung einer Aggression Im Nahen Osten 
einließe, würde nicht nur mit der vereinigten Macht der arabischen 
Länder, sondern auch mit dem entschlossenen Widerstand der So­
wjetunion. aller friedliebenden Staaten gegen die Aggression zu tun 
bekommen.

Die Sowjetregierung verfolgt aufmerksam die Entwicklung im 
Nahen Osten. Die Aufrechterhaltung des Friedens und der Sicher­
heit In diesem Raum, der unmittelbar an den Grenzen der Sowjet­
union liegt, entspricht den Lebensinteressen der Völker der UdSSR.

Unter Berücksichtigung der entstehenden Lage tut die Sowjet­
union alles nur Mögliche, um eine Verletzung des Friedens und der 
Sicherheit im Nahen Osten zu verhindern, um die legitimen Rechte 
der Völker zu schützen, und wird dafür alles tun.

(TASS)

Freiheit den Patrioten 
Lateinamerikas!

In vielen Städten unseres Landes fanden dieser Tage Solidari­
tätskundgebungen für die kämpfenden Patrioten Lateinameri­
kas statt.

Im Namen seiner Kollegen, 
der Arbeiter des Schwermaschl- 
nen-Bauwerks In Alma-Ata. er­
klärte der Schlosser A. 1. Sado­
roshny auf einer Kundgebung: 
..Wir fordern. Antonio Maldana. 
Julio Rojas. Alfredo Alcorta und 
die anderen fortschrittlichen Po­
litiker Lateinamerikas sofort 
freizulassen."

..Allem Anschein nach begnü­
gen sich die USA-Imperialisten 
nicht damit, daß in Vietnam und 
Griechenland das Blut der Pa­
trioten fließt. Als internationaler 
Gendarm fuchteln sie mit ihren 
Knüppeln auch In den Ländern 
Lateinamerikas", erklärte der 
Ingenieur Seitlmbetow auf einer 
Kundgebung Im Kabelwerk von 
Taschkent.

Die Kundgebungsteilnehmer 
forderten, die Führer des nationa­
len Befreiungskampfes in Latein­
amerika sofort freizulassen und 
die Provokationen gegen Kuba 
einzustellen.

Die Belegschaft des Moskauer 
elektromechanischen Werks be­
grüßte auf einer Kundgebung 
enthusiastisch den Generalse­

kretär der Kommunistischen Par­
tei Venezuelas Jesus Faria und 
den Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kolumbias. 
Jesus Vlllegas.

„Wir fordern, die elngekerker- 
ten Patrioten sofort auf freien , 
Fuß zu setzen und Ihnen die po-1 
lltlsche Freiheit zu geben", heißt 
es In einem Telegramm, das die 
Belegschaft des Werks für Trak­
toreneinzeltelle von Duschanbe 
an-die Staatspräsidenten von Ve- 
nezuella. Honduras und Paraguy 
sandte.

„In den Tagen der schweren 
Prüfungen, die die Völker Latein­
amerikas heimgesucht haben, 
strecken die Sowjetmenschen 
ihnen in brüderlicher Solidarität 
die Hand entgegen und wün­
schen Ihnen aus tiefstem Herzen 
den vollen Sieg Im Kampf für 
die legitimen Rechte”, erklärte 
der Schlosser Unlsow In einer 
starkbesuchten Kundgebung Im 
Werk für Erdölmaschinenbau In 
der. turkmenischen Hauptstadt 
Aschchabad.

(TASS)
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Außenminister

Zusammenkunft Großbritanniens
in Moskau

Dieser Tage fand eine Zusam­
menkunft einer 'Delegation der 
KPdSU, bestehend aus dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, dem Mitglied des 
Politbüros und 
ZK der KPdSU 
und dem Sekretär des 
KPdSU B. *’ ~ 
mit einer

Sekretär des 
M. A. Suslow 
J— ZK der 

N. Ponomarjow 
..... ____ Delegation der
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands statt. der der Erste 
Sekretär des ZK der KPD-Max 
Reimann, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK. der KPD 
Willi Mohn, Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPD Max 
Schäfer und Kandidat des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPD Josef Schleifstein an­
gehörten, .

Die Delegationen tauschten 
Meinungen über einen bretten 
Kreis von Fragen, die mit der 
gegenwärtigen Internationalen 
Lage, der Entwicklung .der kom­
munistischen Weltbewegung Zu­
sammenhängen sowie über die 
brüderlichen Beziehungen zwi­
schen beiden Parteien aus.

Sie bekräftigten Ihre rückhalt­
lose Solidarität mit dem Kampf 
des heroischen Volkes Vietnams 
gegen die USA-Aggression und 
betonten, daß zur Zelt Im Hin­
blick auf die weiteren Aggres­
sionsakte — die barbarischen 
Angriffe der USA-Luftwaffe auf 
Hanoi, Halphong und andere 
Städte der Demokratischen Re­
publik Vietnam — gemeinsame 
Aktionen aller .Bruderparteien, 
der friedliebenden Kräfte aller 
Länder zur allseitigen .Unter­
stützung des , vietnamesischen 
Volkes besonders notwendig 
sind. .... .

Große Beachtung schenkten die 
Delegationen der KPdSU und 
der KPD dem Problem des Frie­
dens und der Sicherheit in 
Europa. Sie messen der Konfe­
renz der europäischen kommuni­
stischen und Arbeiterparteien In 
Karlovy Vary und der von Ihr 
beschlossenen Erklärung „Für 
Frieden und Sicherheit in Eu­
ropa" mit einem konkreten 
Programm des Kampfes für die 

Revision 
zweiten 
die die 
zahllose

Schaffung eines auf den Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz 
von Staaten mit unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung be­
ruhenden Systems der kollekti­
ven Sicherheit eine große Be­
deutung bei.

Die Delegationen der KPD und 
der KPdSU tauschten Informati­
onen über die Lage in Ihren Län­
dern, über die Tätigkeit ihrer 
Parteien 'bei der Lösung der 
Aufgaben aus. die Ihnen unter 
den Verhältnissen Ihrer Länder 
erwachsen. Bel der Beurteilung 
der Lage In der Bundesrepublik 
Deutschland wurde einmütig 
festgestellt, daß sich die Regie­
rung Kieslnger in Ihrer Politik 
von den alten revanchistischen 
Zielen des westdeutschen Im­
perialismus leiten läßt.

Sie arbeitet auf eine 
der- ' Ergebnisse des 
Weltkrieges hin, für 
europäischen Völker 
Opfer gebracht haben.

Diese Regierung erhebt wie 
Ihre Vorgänger darauf Anspruch, 
für das ganze deutsche Volk zu 
sprechen, bleibt dem Staat der 
deutschen Arbeiter und Bauern­
der Deutschen Demokratischen 
Republik—feindlich gesinnt und 
beharrt darauf, daß Westdeutsch­
land In dieser oder Jener Form 
Mltverfüguitsrecbt für Kernwaf­
fen- erhält. Dies-verschärft —die 
Gefahr der Wiederbelebung des 

; Faschismus In Westdeutschland 
und ermuntert die Kräfte der 
Reaktion. Demselben Ziel dienen 
auch die Versuche, die demokra­
tischen Rechte mit Hilfe der 
Notstandsgesetze zu beseligen.

Die Politik der herrschenden 
Kreise der Bundesrepublik 
Deutschland, die offenkundig Im 
Bunde mit den aggressiven Kräf­
ten des USA-Imperialismus vor­
gehen. birgt somit nach wie vor 
eine Gefahr für den Frieden in 
Europa in sich.

Beide Delegationen 
die große Bedeutung 
atruktiven Vorschläge. 
Regierung der DDR

betonen 
der kon- 

dle die 
an die

Regierung der BRD gerichtet 
hat. für die Sache des Friedens 
in Europa. v

Die Delegation der KPdSU be­
kräftigte Ihre Bereitschaft. die 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und de/ BRD zu verbessern, 
vorausgesetzt, daß eine solche 
Verbesserung sich nur auf prakti­
sche Schritte der herrschenden 
Kreise Westdeutschlands gründet 
—auf die Anerkennung der !m 
Ergebnis des zweiten Weltkrieges 
entstandenen Grenzen Europas, 
den Verzicht auf die Allelnvertre- 
tungsanmassung und die Aner­
kennung der Deutschen Demokra­
tischen Republik, die Absage an 
die Versuche. In dieser oder 
Jener Form Kernwaffen zu be­
kommen, die Ungültigkeitserklä­
rung des Münchner Diktats, die 
Aufgabe der provokatorischen 
Ansprüche auf Westberlin, die 
Unterbindung der Tätigkeit der 
neonazistischen Organisationen.

Nach Ansicht beider Parteien 
wurde eine' radikale Änderung 
der Politik der regierenden Krei­
se der BRD in diesen Fragen 
auch der Entwicklung der Wirt­
schaftsverbindungen zwischen 
der UdSSR und der BRD tm Ein­
klang mit den Prinzipien der 
Gleichberechtigung und des ge­
genseitigen Vorteils förderlich 
sein.

Beide Parteien stellen fest, 
daß in Westdeutschland friedlie­
bende. demokratische Kräfte ak­
tiv sind, die eine Änderung der 
Politik ihres Landes im-Sinne 
des Verzichts auf Revanchismus 
und der Herstellung gutnachbar­
licher Beziehungen mit allen 
europäischen Völkern darunter 
mit den Völkern der Sowjetunion 
.anstreben.

Unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen verfügen diese Kräf­
te über neue Möglichkeiten, um 
mit Unterstützung der Arbeiter­
bewegung. der ganzen fried­
liebenden Öffentlichkeit Europas 
eine reale. Änderung der Politik 
der BRD durchzusetzen, damit 
Westdeutschland einen friedens­
dienlichen. demokratischen, anti- 
militaristischen Weg geht.

Nacb 'Ansicht beider Parteien 
läßt das Fortbestehen des rechts­
widrigen Verbots der Kommuni­
stischen Partei Deutschlands, 
dieser Partei mutiger Kämpfer 
gegen Reaktion und Faschismus, 
für die Lebensinteressen der 
Werktätigen, für den Völkerfrie­
den, ejn übriges Mal.den antide­
mokratischen Charakter der Zu­
stände In der Bundesrepublik 
Deutschland erkennen.

Dem großen Banner von Marx- 
Engels-Lenln, das sie In ihrer 
ganzen Geschichte hoch erhoben 
getragen hat. treu, kämpft die 
Kommunistische Partei Deutsch­
lands zur Zelt für eine den wah­
ren Interessen der Volksmassen 
in der BRD entsprechende Poli­
tik, und das 'Fortbestehen ihres 
Verbots ist eine grobe Verun­
glimpfung dieser Interessen. Die 
Verfolgung der KPD Ist beson­
ders unzulässig, wenn man die 
verschärfte Aktivität der neona­
zistischen Kräfte berücksichtigt, 
die in Westdeutschland eine 
uneingeschränkte Handlungsfrei­
heit genießen.

Die Vertreter der KPdSU 
sagten erneut der Kommunisti­
schen Partei Deutschlands volle 
Unterstützung in deren Kampf 

«•für die Legalisierung zu und be­
kräftigten ihre brüderliche So­
lidarität mit den westdeutschen 
Kommunisten.
-Die Delegation der KPD-wür­

digte die In den 50 Jahren Exi­
stenz des Sowjetlandes errunge­
nen historischen Siege der 
KPdSU, die Erfolge des Sowjet­
volkes im kommunistischen Auf­
bäu., die die internationale Ar­
beiterbewegung. alle für Frie­
den. nationale Unabhängigkeit, 
Demokratie und Sozialismus 
kämpfenden Kräfte inspirieren.

Die Zusammenkunft der De­
legationen der KPD und der 
KPdSU verlief In einer herzli­
chen und kameradschaftlichen 
Atmosphäre und zeigte, daß zwi­
schen beiden Parteien volle 
Übereinstimmung der Ansichten 
in allen erörterten Fragen be­
steht.

(TASS)

Georges Brown. 'Außemntat» 
Ster Großbritanniens, ist auf Ein­
ladung der Sowjetregierung zu 
einem offiziellen Besuch in Mos­
kau clngetroffen.

EMPFANG BEI 
A. N. KOSSYGIN

Der Vorsitzende des Minister* 
rats der UdSSR. A. N. Kossygin, 
empfing am 24. Mal Im Kreml 
den Außenminister Großbritan­
niens Georges Brown.

In der Unterredung, die In 
einer freundschaftlichen Atmo­
sphäre verlief, wurden mehrere 
Fragen von beiderseitigem In­
teresse erörtert.

SOWJETISCH BRITISCHE
VERHANDLUNGEN

Die Verhandlungen zwischen 
dem Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR A. A. 
Gromyko und dem Außenmini­
ster Großbritanniens Georges 
Brown begannen am 24. Mai in 
Moskau.

Bei den Besprechungen, die 
In freundschaftlicher Stimmung 
verliefen, wurden Meinungen 
über mehrere internationale Pro­
bleme von beiderseitigem Inter­
esse sowie über Fragen der so­
wjetisch-britischen Beziehungen 
ausgetauscht.

(TASS)

Glückwunsch
zum Afrika-Tag

Zum Tag der Befreiung Afri­
kas hat das Präsidium des Ober­
sten Sowjets und die Regierung 
der UdSSR über die Botschafter 
in den Ländern Afrikas und die 
UNO-Vertreter den unabhängi­
gen Staaten Afrikas einen 
Glückwunsch übermittelt.

In den Gratulationen zum Tag 
der Befreiung Afrikas, der ge­
stern begangen wurde, werden 
weitere Erfolge bei der schnell­
sten und endgültigen Befreiung 
des Kontinents, bei der weiteren. 
Festigung der unabhängigen 
Staaten Afrikas, bei der Konso­
lidierung der Einheit der Län­
der Afrikas und bei der Festi­
gung der Organisation für afri­
kanische Einheit gewünscht.

Die Sowjetunion stand immer­
zu den Völkern Afrikas in 
ihrem gerechten Kampf um 
Freiheit-und nationale Unabhän­
gigkeit und wird stets auf ihrer 
Seite bleiben, heißt es in dem 
Grußschreiben.

(TASS)

Die Literatur im Kampf für den Kommunismus
In Moskau setzt der Schrift- 

stellerkongreß seine Arbeit fort. 
Nachstehend bringen wir in 
Kurzfassung die Referate vom 
28. Mal und die Aussprachen 
der Diskussionsredner vom 34. 
Mal.

erblickt das 
sozialistischen

Der Literaturhistoriker Leonid 
. Nowitschenko, der über die Lite­

raturkritik sprach, betonte, daß 
die Methode des sozialistischen 
Realismus nicht als erstarrter 
Kanon, und das Reglement nicht 
als spekulative Maßnahme anzu­
sehen Ist. die In den-literarischen 
Vorgang von außenher hinein- 
getragen wird.

Der Redner
Positive des _________ ...
Realismus In dem Sinn für Le­
bensperspektive, Im mutigen 
Optimismus, In der Darstellung 
der historischen Aktivität des 
Volkes.

Als eine wichtige Aufgabe der 
sowjetischen Literaturforschung 
betrachtet Nowitschenko die 
Unterstützung fortschrittlicher 
Prozesse in der Weltliteratur und 
Kritik an der bürgerlichen Lite­
ratur und einer Pseudoliteratur, 
die offen der Imperialistischen 
Reaktion dient.

Die Angriffskraft unserer kri­
tischen Waffe muß verstärkt 
werden. Dies gilt natürlich auch 
für die Kritik ah den ungeheuer­
lichen antimarxistischen Konzep­
tionen In den- Fragen von Litera­
tur, Kunst. Humanität, die zur 
Zeit von der Gruppe Mao T*e- 
tungs nicht nur verkündet, son­
dern auch für die Erwürgung der 
chinesischen Literatur praktisch 
benutzt werden.

Der Redner sterile fest, daß 
die 8 Jahre zwischen den Scbrlft- 
stellerkongressen durch ein 
unstreitiges quantitatives und

qualitatives Wachstum der 
sowjetischen Kritik und der Lite­
raturwissenschaft gekennzeichnet 
sind. Die Überwindung der 
schädlichen Folger des Perso­
nenkults, die vielseitige Tätigkeit 
der Partei zur Wiederherstellung 
der Leninschen Normen des ge­
sellschaftlichen Lebens, die wei­
tere Vervollkommnung der so­
zialistischen Demokratie haben 
das künstlerische und das theore­
tische Denken zweifellos geför­
dert. Die Literatur zwischen den 

ein beiden Kongressen Ist 
lebendiger Beweis dafür."

Nowitschenko bezeichnete die 
Junge Kritikergeneration als auf­
richtig, ästhetisch tief und an­
spruchsvoll.

Der Redner erklärte, daß 
Mißtrauen gegenüber dem Heroi­
schen und Erhabenen, die Versu­
che, einen pessimistischen und 
voreingenommenen „Kritizismus'* 
theoretisch zu begründen, was 
In manchen Artikeln in der Zeit­
schrift „Nowy Mir" anzulreffen 
ist, sich mit den wahren Tradi­
tionen der sowjetischen Kritik 
nicht vereinbaren lassen. Er kriti­
sierte auch die Zeitschrift .,0k- 

' tjabr'* für offenkundige Slmpllfi- 
katlon und kein klares'Verständ­
nis für die neue Etappe in unse­
rer gesellschaftlichen und litera­
rischen Entwicklung, die In ein­
zelnen theoretischen Beiträgen 
zum Ausdruck kommen.

Dann trat mit ■ dem. Referat 
über die organisatorische und 
schöpferische Tätigkeit des 
Schriftstellerverbands der UdSSR 
K. W. Woronkow auf. Er sagte:

In seiner vielfältigen schöpfe­
rischen und gesellschaftlichen 
Tätigkeit fühlte der Schriftstel­
lerverband der UdSSR ständig 
richtungsgebende Hilfe des 
Zentralkomitees der Kommunist!-

tenbewegung afro.astatlscher 
Länder.

Der- -Sekretär des Vorstands 
des JWns|ftstellerverbands der 
UdSSR' Petrys Browka. der eine 
Sonderkommission leitete, un­
terbreitete am 23. Mai dem 
Schriftstellerkongreß der UdSSR 
Ergänzungen und Abänderungen 
zum Statut des Schrlftstellervcr- 

, bandes der UdSSR.
Es wird vorgeschlagen, In dis 

Statut, einen Punkt über die ak­
tive Beteiligung der sowjetischen 
Literaturschaffenden an der In­
ternationalen Tätigkeit. . am 

. Kampf um Frieden. Demokratie 
lind Sozialismus aufzunehmen.

Als die Kommlsslonsmltglleder 
die Abänderungen zum Statut 
ausarbeiteten, erklärte Browka, 
gingen sie davon aus, daß die 
sowjetischen Schriftsteller voll­
kommen Ihrer großen Verantwor­
tung nicht hur vor dem heutigen, 
sondern auch dem morgigen Tag 
unseres Volkes und der ganzen * 
Menschheit, der Hauptaufgabe — 
des Kampfes für die Errichtung 
der gerechtesten und glücklich­
sten Gesellschaft der Erde, -der

• kommunistischen ■ Gesellschaft, 
bewußt sein müssen.

Im Entwurf des Statuts wird , 
vorgeschlagen, die Anforderun­
gen bei der Aufnahme . In den 
Schriftstellerverband zu erhöhen. 
Es wird-unterstrichen, daß. diese 
schöpferische Organisation Be- ' 
enteilte raten vereinigt. Nunmehr 
sollen Verbandmitglieder In al- • 
len Gliederungen.durch Geheim- । 
abstlmmung aufgenommen wer­
den.

■Es wird ferner vorgeschlagen, 
im Statut die gegenwärtige Pra­
xis zu verankern, wonach ein
multinationales Sekretariat als .
Repräsentant der Schrlftstelleror-

•eben Partei. Im Bericht, der 
ausführlich die Tätigkeit des 
Vorstands - des Schriftsteller Ver­
bands der Sowjetunion in der 
Zelt zwischen den zwei Kongres­
sen behandelt, wird betont, daß 
die Hauptaufgabe der Schrift­
stellerorganisationen die Vor­
bereitung zum 50. Jahrestag des 
Großen Oktober und dem 100. 
Geburtstag. W. I. Lenins Ist. ,

Der Redner teilte mit. daß In 
der Zeltperiode zwischen den 
zwei Kongressen 1807 neue Mit­
glieder in den Verband aufge­
nommen wurden, und Jetzt darin 
6 608 Literaturschaffende orga­
nisiert sind. Mehr als die Hälfte 
aller Schriftsteller sind Kommu­
nisten. 34 Schriftsteller sind 
Mitglieder des Obersten Sowjets 
der UdSSR und 71 Schriftsteller 
sind Deputierte des Obersten 
Sowjets der Unionsrepubliken. 
23 Mitgliedern des Schriftstel­
lerverbands wurde der Lenlnprels 
verliehen. Unter den Schriftstel­
lern sind 14 Helden der Sowjet­
union und 8 Meistern der 
schöngeistigen Literatur wurde 
der hohe Titel Held der Soziali­
stischen Arbeit verliehen. m

In den 8 Jahren zwischen den 
zwei Kongressen statteten sowje- 

■ tische Schriftsteller mehr als 
‘ 1 500 Visiten In über 70 Ländern 

ab. Etwa ebensoviel Schriftstel­
ler kamen aus dem Ausland. In 
die Sowjetunion, tollte K. W. 
Woronkow, mit. Der Schriftstel­
lerverband der UdSSR »will auch . 
weiterhin seine' Kontakte mit 
Schriftsteilerorganisationen ver­
schiedener Länder entwickeln. 
K. W. Woronkow berichtete auch 
über die Tätigkeit sowjetischer 
Schriftsteller In der europäischen 
Schrlftstellergcmelnschaft und 
Im ständigen Büro der Litera-

’Zt

ganisationen aller Republiken den 
Verband leitet.

Auf - der Morgen Sitzung am 
24. Mai wurde die Diskussion 
zur ersten Frage der Tagesord­
nung „Die-Sowjetliteratur im 
Aufbau der kommunistischen Ge­
sellschaft" fortgesetzt.

Als erster meldete sich tm 
Rahmen der Diskussion Lconld 
Soboljcw, Leiter des Schrlflstel- 
lerverbands der Russischen Fö­
deration, zum Wort. Soboljcw 
nannte den USA-Krieg In Vlet-' 
näm die frechste Verhöhnung 
des Begriffs „amerikanische De­
mokratie". Einen bedeutenden 
Teil seiner Rede widmete er der 
Enthüllung der Aggressionshand- 
lungen der USA-Interventen In 
Vietnam.

Vor einem halben Jahrhundert 
batten die Kasachen faktisch 
keine eigene schriftliche Lltera- 
tur. Menschen, die Ihren Namen 
schreiben konnten, waren weit 
außerhalb Ihres Dorfes bekannt^ 
Die literarische Zeitschrift der' 
kasachischen Schriftsteller hat 
heute eine Auflage von 130000 . 
Exemplaren. Die Kasachen kön­
nen in Ihrer Muttersprache Werke 
von Dante. Lope de Vega. Cer­
vantes, Shakespeare, Schiller, 
Goethe. Puschkin, Scholochow, 
Mlcklqwtcz und Hemingway le­
sen. .Darüber» sprach auf dem 
Kongreß .Adi Scharipow. Erster . 
Sekretär des Schriftstellerver­
bands Kasachstans.

Die Rede von Agnia Barto 
über Poesie für Kinder wird von 
den Teilnehmern des Schrtftstel- 
lerkongfcsses zu den markante­
sten und Interessantesten Reden 
gerechnet.

Die Schriftstellerin, deren Ge­
dichte fast Jedes sowjetische 
Kind auswendig kennt. meint, 
daß das allgemeine ästhetische 

Niveau der Jungen Leser in den 
letzten Jahren bedeutend ge­
stiegen Ist. Daher könnten die 
Dichter Jetzt vor Ihren kleinen 
Lesern viele wichtige Probleme 
des gegenwärtigen Lebens auf­
rollen.

Das hohe staatsbürgerliche 
Thema sei in die Dichtkunst für 
Kinder organisch eingegangen, 
erklärte Agnia Barto.

Barto ist ferner der Ansicht, 
daß Jetzt In Gedichten selbst für 
die Allerkleinsten moralisch- 
ethische Probleme angeschnitten 
werden können. Dabei müsse der 
Psyche der Kinder Rechnung ge­
tragen werden, für die Vielfalt 
der Interessen und Unmittelbar­
keit der Empfindung bezelcn- 
nend sind. Die Dichtkunst für 
Kinder müsse unbedingt unter­
haltsam, markant In der Gestal­
tung. klar In den Gedanken, rein 
Im Klang, präzis und kurz ge­
faßt sein.

Der ukrainische Prosaiker 
Oles Gontschar setzte sich wie 
auch viele andere Redner mit 
den Besonderheiten der sowjeti­
schen Literatur auseinander, die 
mit Ihrem multinationalen Cha­
rakter verknüpft sind. Das ge­
genseitige Durchdringen und die 
Beeinflussung sind heute einer 
der cfrsgrleßllchsten Prozesse In

des

har warnte die Jungen
__  vor der Gefahr des 

Hangs zum Illustrativen und 
Schematischen, die selbst bei der 
Behandlung bedeutsamster The­
men mit dein künstlerischen 
Schaffen nichts gemein haben. 
Der Redner trat für tiefschür­
fendes Denken und vertieften 
Psychologlsmus ein.

Wir können angesichts __
50. Jahrestags des Sowjetstaats 
ohne Übertreibung behaupten, 
daß unsere Literatur noch nie 
so stürmisch und so vielseitig ge­
wachsen Ist. noch nie so viele 
Junge markante Begabungen 
Ihren Schoß aufgenommen 
wie heute.

Diese Feststellung machte 
ris Polewol, Chefredakteur . 
Zeitschrift „Junost**. Er bemerk­
te In seiner Rede, daß allerorts

In 
bat

Bo- 
der

__ Redakteur 
..Junost** emp- 
ncubeglnnenden

ein Junger Nachwuchs seit Mitte 
der fünfziger Jahre zu sprießen 
begonnen hat Die jungen Bega­
bungen treten In die Literatur 
ein. und keine von Ihnen wieder­
holt den anderen. Borts Polewol 
würdigt besonders die schöpfe­
rische Verschiedenheit der Men­
schen .die Jetzt Ihre ersten 
Bücher herausgeben. Jeder von 
ihnen zeichnet seinen eigenen 
Helden und will niemandem 
nachahmen.. .

Boris Polewol machte auf die 
ungewöhnlich große Vielfalt von 
Berufen der Jungen Schriftstel­
ler aufmerksam, die Ihre Werke 
der Redaktion zuschicken. Am 
meisten Ist darunter der Arztbe­
ruf vertreten. B. Polewol warn­
te vor einer verfrühten berufli­
chen Bindung an das Schriftstel­
lergewerbe, die dem Jungen 
Autor den Nährboden des Le­
bens entzieht und Ihn veranlaßt, 
schon ausgesprochene Gedanken 
wlederzukäuen. Der •-1-——
der Zeitschrift 
flehtt, den ____ „........
Schriftstellern, unbedingt In der 
Presse und für den Rundfunk zu 
arbeiten, um ständig mitten >m 
Strudel des Lebens zu bleiben.

Den Kongreß begrüßten auf 
der Sitzung am 24. Mal ausländi­
sche Gäste. Der große Jahrestag 
der Oktoberrevolution Ist gleich­
zeitig ein großes Jubiläum Ihrer 
Literatur, sagte der polnische 
Schriftsteller Jaroslaw Iwaszkle- 
wicz. Jedes Ihrer Worte, Jede 
ihrer Stimmen In Streit und 
Diskussion finden in der ganzen 
Welt viel Anklang, betonte er.

Vom Einfluß der sowjetischen 
Literatur auf das Schaffen vieler 
Schriftsteller der Welt sprach 
auch Anna Seghers. deren Ro­
mane sich in der Sowjetunion 
großer Popularität erfreuen. Die 
sowjetischen Kollegen begrüßte 
ferner die Schriftstellerin Sono 
myn Udwal. Vorsitzende des 
Mongolischen Schriftstellerver- 
bandes. In Ihrer Ansprache be­
tonte sie die fruchtbringenden 
Verbindungen zwischen den 
Schrlftstellerorganlsatlonen bei. 
der Länder.

(TASS)



Neues vom Feld
Merk», Gibiet Dahambul. 

fKasTAG). Die Arbeitsgruppe von 
Michail Zarknw aus dem Sowchos 
„Krasny woatok" war dia erste 
mechanisierte Arbeitsgruppe’ für 
Rübenanbau im Gebiet. Die Erfah­
rungen dieser Arbeitsgruppe ka­
men vielen Wirtschaften zugute. 
Jetzt hat man im Kolchos ..Pobe- 
da" erstmalig den Rübenanbau im 
Maßstabe einer ganzen Brigade me­
chanisiert. Das führt zu einer bes­
seren Auslastung der Maschinen, 
zur Vervollkommnung der Leitung 
der Arbeiten auf den Rübenplanla- 
gon. ----------- • ----------------------

Pawlodar. < KaiTAOl Hundert - 
tausende Hektar Saaten des Ir- 
tyschbereirhs grünen Ihe grünen 
Laadslucke der Brigade»on Alex­
ander Benner aus dem Snwenns 
..Kysyl Kogam" erfreuen das Auge. 
Jede» Landstück ist durch ein« 
kleine Tafel Kekenuteirhnet. wor 
auf die Sorte des Weitens, das Pa- 
tum der Aussaat und die Namen 
des Traktoristen und des Säers an­
gegeben sind. Auf den 2 300 Hekt­
ar sieht man nicht eine unbesâte 
oder verunkrautete Stelle. Das Ge­
treide wurde in Feldstreifen unter 
Einsatz der Antierosinnslerhiiik go- 
sXi. Gesät wurde Samen erster 
Klasse zusammen mit Superphos- 
phat-

Kokl»chetaw. Aon. früh bis spät 
werden die Feldarbeiten im Kol­
chos „Horba M no«y byt" im Ray* 
an Krasnoarmejski geführt. Auf 
der Arbeit* wacht zu Ehren des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober 
steht auch das Sâaggregat des 
Traktoristen Rudolf Schneider^ Das 
Aggregat bestellt jeden Tag 70— 
75 Hektar mit Weiten, bei der 
Norm von 35 Hektar. Das errei- 
chen wir dadurch, erklärt Rudolf, 
weil die Arbeitszeit maximal aus­
genutzt wird. Den Traktor tanken 
wir in der Furche, der Schofför 
Viktor Podnebesny fährt rechtzeitig 
das Saatgut herbei und hilft den 
Säern beim Auffüllen der Säma­
schinen '

Auch die anderen Säaggregate 
des Kolchos bringen jetzt die Auf 
saat zum erfolgreichen Abschluß.

J. GALEZ

Der Brigadier der Traktorenbrigade Nr. 2 des 
Sowchos Woswyschenski im Gebiet Nocdkasach- 
stan Jakob Christianovitsch Gleb wurde mit dem 
Lenlnorden ausgezeichnet. Die Aggregate seiner

Brigade sind bei der Frühjahrssaat die besten in 
der Wirtschaft.

UNSER BILD: Brigadier J. Gleb (links) und der 
Traktorist J. Waal.

Foto: A. Rosenstein

1 Meister
der Schafschur

Tschlmkent. (Eigenbericht).
Im Engels-Kolchos sind zwei Schur­
brigaden am Werk: eine Mânncr- 
brigade auf den entlegenen Schaf­
weiden und eine Frauenbrigade In­
der Zentralabteilung des Sow­
chos.

Die Frauenbrigade leitet Lydia 
Slishnewskaja. Die Frauen scheren 
täglich 700 Schafe bei 3,8 Kilo 
Wolle pro Schaf. Ausgezeichnet 
arbeiten die Schererinnen Ira 
Meier. Polina Grünemeier. Maria 
Seibert und Kurbai Kaldygosowa. 
Jede schert am Tag bis 60 Schafe 
und überbietet das Soll.

Die Männer erzielen noch grö­
ßere Leistungen. Kuat Kankord- 
shajew, zum Beispiel, schert in 
der Schicht 90—100 Schafe.

Der Woilertrag hängt in vielem 
1 von der Meisterschaft der Schafhir- 
। ten ab, besonders in diesem Jahr, 

da das Gras später als gewöhnlich 
hervortrat und der Grasstand bis 
zur Scliurzeit mangelhaft war. 
Nichtsdestoweniger verstanden es 
die Schafhirten Jusup Ismailow und 
Omersai Düisenow ihre Schafher­
den gut zur Schur vorzuberei­
ten.

Gebiet Alma-Ata. Der Kolchos 
„Lenin" hat in-diesem Jahr 560 
Hektar mit Kuoterriihen bestellt. 
Jetzt sind die Kolchosbäuerinnen 
heim Verziehen der Rüben be­
schäftigt. Da die Arbeitskräfte für 
diese zeitraubende Arbeit nicht 
ausreichen, sind den Rübenzüch­
tern Leute der Viehzucht, Kontor­
arbeitor sowie Rentner zu H'tfe 
gekommen. In der Brigade von Ed­
win Pelzer wird das Tagessoll gut 
erfüllt. Hier wurden die Rüben auf 
80 Hektar verzogen.

Zur Bewässerung der Rüben­
plantagen ist alles vorbereitet. Ge­
genwärtig werden Winlerweizen 
und mehrjährige Gräser bewässert- 
Nun werden auch auf den Rüben­
feldern die Bewässeningsfurchen 
gezogen.

H. GERBERSHAGEN

Petropawlowsk. (Eigenbericht), 
la den letalen fünf Tagen ist das 
Aossaatteinpo in den Wirtschaften 
des Gebiets Nordkaaachatin rtark 
gewachsen. Es sind bereits 'mehr 

. als eine halbe Million Hektar Som 
merkultpren bestellt, davon mehr 
als 400 »OB Hektar' WrizedL Ge­
genüber dein gleichen Zeitpunkt 
des vorjeen Jahres: ..Bin«! einige 
Hunderttausend Hektar mehr be­
stellt.

fm sozialistischen^ Wettbewerb 
stehen die Rayons Stepnoj und 
Woswyachenski an erster Stelle. 
Welzen« und Maisfelder sind mehr 
als die Hälfte, bestellt, das Kartnf- 
•fellegen gehl dem linde zu.

Einige Abteilungen der Vorstadt- 
wirtschaflen haben die WeizcnaiK- 
jtaal beendet. Als erste konnten da­
von die Landwirt» Anfon Bering. ' 
Hoffmann und Ruder aus dem So'w- ■' 
ehrfS „Poludtesker* melden. Diese ' 
Mechanisatoren sind ihren Nach­
barn zu Hilfe geeilt.

Malsanbauer 
werten
Erfahrungen aus

Dshambul. (Eigenbericht). Auf 
einer Beratung der besten Maisan­
bauern des Gebiets kam es zu einem 
wertvollen Erfahrungsaustausch. 
Viel Wertvolles aus ihren Erfah­
rungen übermillelten die Meister 
hoher Maisernten Andrej Wilhelm 
aus dem Furmanow-Sowehos _ und 
Dunesmai Sanojew aus dem Aidar- 
minsker-Sowchos des Rayons 

Moiynkum. Viktor Driß. Andrej 
Brann und Alexander Sholudew aus 
drin Kolchos üTrÜdowik“ im Ray­
on Kurdaiak und Alexander Sperling 
bim dem* Sowchos ..Rownojr" fit» 
Swerdlowsker Rayon Sie erreich­
ten nne Ernte von 35—40 Zent­
ner Korn nnd 300—350 Zentner 
Grünmasao pro Hektar.

Die Beraliingsfeilnchiner ließen 
ah alle Maisanbnuern des Gebiets 
den tppell ergehen: Im Jubiläums-' 
jähr auf den 26 000 Hektar Mair 
plantagen eine Durrlischnitisernte 
von 35 Zentner Korn und 350 
Zentner Grünmasse zu erzielen.

Der Deputierte des tlbersten So­
wjets der UdSSR und Erster Se­
kretär des Gebietsparteikomitces 
B. ,S. Sadwakasow händigte 
den besten Maisanbauern Orden 
und Medaillen ein. womit sie für 
ihre hohen Leistungen durch die 
Regierung ausgezeichnet wurden.

Für Sowohoslelter
Die Wochenschrift des ZK der 

KPdSU „ökonomitscheskajii gaze- 
ta" wird ab Nr. 20 Konsultationen 
für Sowchosfunktionâre zu Fragen 
der Vorbereitung zum Übergang 
auf volle wirtschaftliche Rech­
nungsführung veröffentlichen, der 
gemäß dem Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR verwirklicht wird.

Diese Materialien können als 
eine gute Anleitung in der Tätig­
keit der Leiter der Wirtschaften, 
der Planungsarbeiter und Ökono­
men dienen.

(KasTAGJ

Dio Anstreicher Katharina 
Wagner und Ljuba Malyga aus 
der 2. Bau Verwaltung des Bal 
chaschor Baalraat*. arbeiten schon 
viele Jahre In der Brigade Robert 
Scbaot zusammen.

Die Mädchen Heben ihre Ar. 
beit und fuhren sie gewissenhaft 
aus. wofür nie schon viele Belo­
bigungen erhielten.

Gegenwärtig arbeiten sie an ei­
nem Hous mit 80 Wohnungen, 
das die Bauverwaltung in den 
nächsten Tagen vorfristig ablie­
fern wird.

UNSER BILD: Die Anstreicher 
K. Wagner (rechts) und L. Maly­
ga bei der Arbeit.

' ■ Foto; D. Neuwirt

1 Gebiet Karaganda

ni
Hochwertige
und billige Baustoffe

Bei unseren 
Nachbarn

In einem Bande, wo die Bauar­
beiten ein derartiges Ausmaß, er­
reicht haben und in solch schwin­
delerregendem Tempo vorwärts- 
gehen wie bei uns, sind Baustoffe 
immer sehr gefragt. Davon mußten 
sich Z. B. die Bauarbeiter unseres 
Trusts ,,Tscheijabmetallurgstroi“ 
vor mehr als anderthalb Jahrzehn­
ten überzeugen, und es dürfte für 
unsere kasachischen Nachbarn von 
Interesse sein, wi» wir die ganz 
heikle Frage zu lösen verstanden.

Anfangs der fünfziger Jahre 
mußten wir eine solche intensive 
Bautätigkeit entfalten, daß wir 
einfach nicht wußten, wo wir die 
geeigneten Baustoffe hernehmen 
sollten. Es mangelte vor allem an 
hochwertigem Schotter und Bau­
sand. Zement und Kalk. Die zu­
sätzliche Einfuhr dieser Baustoffe 
aus anderen Rayons des Gebiets 
wäre zu teuer geworden. Es mußte 
an Ort und Stelle Rat geschaffen 
werden-

Hätten wir die Hände in den 
Schoß gelegt, wären wir unter die 
Räder gekommen. Doch wir glaub­
ten stets an uns und unsere Men­
schen. deren Erfindergeist. und 
Schaffenslust wahrhaftig grenzen­
los sind. Es waren die Ingenieure 
Wladimir Lederer und Timofej 
Gladkowski, Heinrich Heilig und 
Igor Umerenkow, Wladimir Michel 
und Wladimir Tessier, die eine gan­
ze Umwälzung in der Baustoffbe- 
lieferung unseres Trusts vollbrach­
ten.

„Es mangelt an Schotter?”, 
fragte eines Tages W. Lederer, der 
ehemalige Direktor des. Bauslofr 
kombinats und jetziger Chef der 
ßaustoffyerwallung des „Glawjush- 
uralstroi". „Wir könnten uns kei­
nen besseren Schotter wünschen 
als den, den man aus Hochofen­
schlacke gewinnen kann.“

Und wirklich, das Zentrallabor 
unseres Trusts bestätigte durch 
Experimente gar bald die hohe 
Qualität des Schlackeschotters. In 
raschem Tempo wurde eine Bre­
cheranlage aufgefâhrt. die Schot- 

“tcr verschiedener Arten liefert, so­
wie aucli Bausand. Das war nirlit 
nur gut. sondern auch billig. 
Wenn der Granitschotter zu 2.20 
bis 3.58 Rubel pro Kubikmeter an 
die Bauverwaltungen verkauft 
wird, so kostet der Schotter aus 
Schlacke nur 1,50 Rubel. Der Schot­
ter aus Hochofenschlacke wurde und 
wird nicht nur zu Betonarbeiten 
verwendet, man benutzt ihn auch 
in großen Mengen bei Wegebauar­
beiten.

Die Baukunst wuchs und mit 
ihr wuchsen auch die Bedürfnisse 
an fortschrittlichen Baustoffen, an 

solchem die zur Herstellung ytm 
“Platten.. und anderen Fertigfgjlen 
des Größblockverfahrens geeignet 
*sind. Als solcher Baustoff erwiesen 
sich der Termosit und die granu­
lierte Hochofenschlacke, die wir 
ebenfalls, wie man so sagt, „aus 
der Taufe" gehoben haben.

Wenn der Schotter aus erstarr­

ter. abgekühlter Schlacke erzeugt 
wird, so gewinnt man den Termo­
sit dagegen aus feurigglühender 
Hochofenschlacke, indem man sie 
in ein eigens dazu errichtetes Bar 
sin schüttet und mit Wasser von 
unten ..bombardiert". Unsere Be­
ton- und Fertigbetonwerke werden 
seit langem mit hochwertigen Bau­
stoffen zur Erzeugung von Beton­
fertigteilen versorgt, einschließlich 
Termnsitsaad. der zur besonderen 
Bearbeitung der Fassadenseite der 
Großplaften dient.

Wir.bauen jährlich große Indu­
striewerke. Dabei werden Millionen 
von Kubikmeter Erde ausgehoben- _ 
Natürlich muß hernach s*hr viel 
wieder aufgeschüttet werden. Da- * 
zu wird bei uns schon einige Jahre 
lang die Schlacke aus den Sie­
mens-Martinöfen verwendet, die ja 
eigentlich auch zu nichts anderem 
taugt. In diesem Jahr errichten y 
wir z. B. eine neue „Walzstraße* 
250" und die erste Baufolge 
eines großen Konverters, wo wir 
täglich etwa 1 600 Kubikmeter die­
ser minderwertigen Schlacke für 
Aiifscliütlungszwecke zu den Bau­
stellen liefern.

J)a es in Kasachstan ebenfalls 
-Hüttenwerke gibt — wir den­
ken da vor allem an d'e ..Kasachsta- 
ner Magnitka”. so könnten unsere 
Erfahrungen in der Verwendung 
der Industrieabfälle Interesse her­
vorrufen, was uns sehr freuen 
würde.

K. ECK

Tscheljabinsk

Feste
Legierung

DER 26. KILOMETER

Der 26. Kilometer — das ist 
ein menschenleerer, wilder Ort. 
Ein kleines Flüßchen. Die typische 
Landschaft einer Halbwüste.

Jedoch eben hier, in dieser 
menschenleeren Wildnis, fand man . 
einen Rohstoff, der von erstrangi­
ger Bedeutung für die Entwicklung 
der Landwirtschaft war und in er­
ster Linie für den Aufstieg so 
eines wichtigen Zweiges wie der 
Baumwollanbau. Am 26. Kilome­
ter entdeckten die Geologen Phos- 
phorilen;

Ani 1. Oktober 1929 beschloß 
der Oberste Rat der Volkswirt­
schaft der UdSSR: „Die riesige 
Bedeutung der Bodenschätze des 
Aktjubinsker Rayons für die Ent­
wicklung der chemischen Industrie 
in Betracht ziehend, dem Kaschim- 
trust vorschlagen, die Arbeit der 
Erforschung der Phosphoritenvor- 
kommen in den bei Kandagatsch 
gelegenen Rayons breit zu entfal­
ten. wobei in erster Linie der gan­
ze Streifen Aktjubinsk—Orsk zu 
erschließen ist.'*-

Es war das Schicksal des 26. 
Kilometers, berühmt zu werden.

Die Ursache war die, daß die 
ganze Textilindustrie des Landey 
nur auf ausländischer Baumwolle 
beruhte. Die Einfuhr des Rohstoffs 
kam nicht billig zu stehen. Außer­
dem konnte so ein riesiger Staat 
doch schließlich nicht von den 

Launen der ausländischen Ge­
schäftsmacher abhängen. In die­
sem Zusammenhang reifte die 
Aktualität des Aufschwungs des 
Baumwollanbaus in unserem Mit­
telasien heran. Jedoch konnte die­
ses Problem ohne Düngemittel 
nicht gelöst werden. Düngemittel 
sollte das Aktjubinsker. chemische 
Kombinat liefern. Eben der 26. 
Kilometer, diese öde Wildnis.

TAGE UND NICHTE

Die erste Gruppe von Enthusi­
asten kam im Sommer 1930 hier­
her. Meistenteils waren es gebilde­
te Fachleute, die über Kenntnisse 
und genügende Erfahrungen ver­
fügten. Doch die Hauptkraft des 
Baus sollte die örtliche Bevölke­
rung stellen. Darauf hatte man 
gerechnet.

150 Komsomolzen, unerfahrene 
Jungen und Mädchen, bildeten den 
Kern des Anfangs am Bau. Es war 
der Kern, auf den sich die Partei­
organisation dos Baus stützte. Der 
orale Parleiorganiaator des Baus 
Wassili Illarionowitsch Ostrou- 
cliow, heute Personalrentner, er­
zählt vop jenen Tagen:

„Ich kämpfte im Bürgerkrieg. 
Vom ersten bis znm letzten, Tag 
war ich Soldat im Großen Vater­
ländischen Krieg, arbeitete auf 
verantwortungsvollen Rauten. 
Jedoch den Arbcitsliordiamu«, jene 

Selbstlosigkeit, die die Komsomol­
zen am Bau des Kombinats an 
den Tag legten, sah ich nie yrieder. 
Die Heldentat im Kampf — das 
sind oft nur Sekunden. Die Är- 
beitsheldentat aher' dauert Monate, 
Jahre."

Der Winter nahte. In' die Aktju- 
binsker Steppen kam er in jenem 
Jahr ungewöhnlich früh. Sogar 
die Allansässigen wunderten sich.

Die Baracken, die man gebaut 
halte, reichten nur für den dritten 
Teil der Arbeiter. Wassili Ticho­
now, der erste Komsomolzekrelär 
des Baus, schrieb im Protokoll der 
Komsumolversammhing:

„...Beschlossen: Den Bau der 
Hauptgebäude des Kombinats' fort- 
setzen. In der Freizeit, d. h. nachts, 
Erdhütten für die Arbeiter bauen.”

Un<| da Hinter:
„Einstimmig angenommen."

DER BAULEITER

Michail Iwanowitsch Mucliape- 
ret befehligte im Bürgerkrieg ein 
Regiment. Er- war ein ehrlicher 
Mensch mit festem Willen. Kom­
munist von 1917 an. Ihm wurde 
die l.eilung des Baus anvertraut. 
Im Zentralkomitee, das die Sachla­
ge auf dein Bau systematisch kon­
trollierte, sagte man ihm:

„Das Aktjubinsker chemische 
Kombinat ist der erste Betrieb die­
ser Art nicht nur in Kasachstan, 
sondern auch für ganz Mittelasien. 
Was die Notwendigkeit dieses Baus 
hervorrief, wissen Sie. Vergessen 
Sie aber auch nicht, daß dieser 
ßau zu einer Schule für die Erzie­
hung örtlicher Kader werden, daß 
er zum'Wuchs der Arbeiterklasse 
Kasachstans beitragen soll. Das 
ist nicht minder wichtig, nls Dün­
gemittel für die Baumwollbauern 
Mittelasiens zu liefern.”

Der Transport war außergewöhn­
lich schwach. Keine Industrie. 

Nicht einmal eine eiserne Klammer 
konnte man hier zuweilen anferti­
gen. Man mußte alles Nötige selbst 
haben oder selbst anfertigen.

„Wie in einem selbständigen 
Staat", scherzte Mucliaperez.

Zweimal stand, der Bag vor der.; 
Gefahr der Konservalibn. Und* 
jedesmal fanden die Bauarbeiter 
einen Ausweg. Der Hauptgrund 
war der, daß die speziellen Bau­
materialien nicht ausreichten. Zum 
Beispiel Andesit. Ohne dieses sän- 
renfesie Material war es undenk­
bar, das Werk zu bauen, in dessen 
technologischem Prozeß Schwefel­
säure das Hanptprodukt sein wird. 
Das Lieferwerk für säurenfeste 
Stoffe tbilto mit, daß es keine An* 
desilen habe und seine Vorpflich­
tungen nicht erfüllen könne.

Für die Bauarbeiter war das eine 
schwere Zeit. Nutzlos waren ihre 
schlaflosen Nächte, nutzlos froren 
sie in den Erdhütten. Nutzlos... 
Nutzlos?

„Womit könnte man die Andesi- 
ten ersetzen?" fragte Muchape- 
rez.

Die fngenieure zuckten mit den 
Schultern:

„Die Weltpraxis..."
„Ich weiß alles”, sagte Mucha- 

perez müde. „Womit kann man die 
Andeslten ersetzen?"

Wor hätte es damals wenigstens 
In Gedanken zugelassen, daß die 
Andesiten zu ersetzen sind. Die 
Andeslten. dieses quarzfreie feste 
vulkanische Gestein, das in der 
Weltpraxis einzigste säurenfesfe 
Material, das in den Anden, in 
Südamerika verbreitet ist. Es ist 
aber nicht da. Doch haben wir 
Quarzite.

„Probieren?”
„Probieren geht über Studie­

ren", sagte Roswal, der Oberin­
genieur.

Man probierte. Und es ging.

Später fand man auch Ersatzstoffe 
für- feiierfeste .Materialien. ; j

Die Bauarbeiter wurden ausge­
zeichnet: Sie erhielten für den Bau 
des Kombinats Defizitmaterialien.

Als ein 'echter Kommunist, als 
einykluger Organisator und pünkt­
licher-Arbeiter erwies sich der 
Bauleiter. Als er das Kombinat 
dem Betrieb übergeben hatte, fuhr 
Michail Illarionowitsch auf ein an­
deres Objekt.

Er lebt jetzt nicht mehr. Doch 
reden die Arbeiter von ihm so. als 
ob er noch gestern dagewesen wä­
re.

„ANLASSEN!**

Auf Beschluß des Rates für Ar 
beit und Verteidigung Nr. 325 vom 
30. Juli 1931 wurde das Aktju­
binsker Kombinat für Mineraldün­
ger in die Liste der Stoßarbeilsbaii- 
ten eingetragen- Alle Aufmerksam­
keit wurde darauf konzentriert, die 
erste Baufolge des Werks fristge­
mäß dem Betrieb zu übergeben. 
Die einen Schwierigkeiten wurden 
überwunden, andere traten auf. 
Irgendein Ausländer hatte den 
Brennofen so konstruiert, daß er 
nicht einen Ziegel herausgab. 
Dann bauten ihn die Arbeiter 
selbst um, ohne Zeichnungen, ohne 
Berechnung. Und der Ofen lieferte 
Ziegeln für den ganzen Rau.

Und dann kam die Dürre. Es gab 
große Schwierigkeiten in der Ver­
sorgung der Arbeiter mit Lebens­
mitteln. Der Skorbut brach aus. 
Es schien, daß kein Ausweg mehr 
sei, daß der Bau his auf bessere 
Zelten eingestellt werden müsse. 
Doch die Arbeiter selbst dachten 
anders. Di.c Gewerkschaft faßto 
solch einen Beschluß: „Die Ernäh­
rung nur durch die Speisehallo or­
ganisieren. keine Trockenrationen 
mehr ausgeben.“

Und sie hielten durch. Es wurde 
ein gemeinschaftlicher Gemflse- 

■ garten -angelegt- Dadurch erleich- 
terteir ?ie ihre Lage.

Die erste Folge des Kombinats 
wurde termingemäß — im Juli 
1934—dem Betrieb übergeben.

,.FDR OIE ERFOLGREICHE 
PLANERFOLLUNG“

Dor Bau des Kombinats wurde 
auch nach seiner Inbetriebnahme 
fortgesetzt. Die erste Folge sollte 
im Jahr his zu 40 000 Tonnen Mi­
neraldünger liefern. Doch gelang 
es nicht sogleich, alles in Schwung 
zu bringen. Täglich blieb dis 
Werk 4 — 5 Stunden stehen. Die 
Öfen erloschen, das Wasser für 
die Kessel reichte nicht aus. Es 
fehlte an erfalireneo Ingenieuren, 
die den technologischen Prozeß 
wissenschaftlich hätten führen 
können. Die Leute lernten. Aus den 
Arbeitern gingen Ingenieure, Tech­
niker hervor, es wuchsen Natio­
nalkader heran.

Ungeachtet aller Schwierigkei­
ten begann das Werk regelmäßig 
Produktion zu liefern. Die Baum­
wollrayons Mittelasiens und Ka­
sachstans bekamen- die langer» ar­
teten Düngemittel. Das Kombinat 
hatte die Aufgabe der Regierung 
erfüllt, die Projektionskapazität 
war erschlossen.

Dreiunddreißig Jahre...
So viel Zeit ist verflossen, seit­

dem das Kombinat die erste Por 
tion von Präzipitat lieferte. Heute 
tiâgt das Kollektiv den Orden des 
Knien Arbeitxbainiers für die er­
folgreiche Erfüllung des Sieben- 
jalirplans in der Produktion von 
Mineraldüngern. Das Kombinat 
lieferte schon mehr als eine Mil­
lion Tonnen Schwefelsäure. Phos* 
phoriten. Dutzende Tausend Ton­
nen anderer für -die Volkswirt­
schaft sehr nötiger Produktion-

Im Kombinat arbeiten heute 
noch Mensehen, die es bauten: der 

Gerätewart Nikolai Wosijan, der 
Schlosser Mussa Dussupow, der 
Schichtleiter Mcfodi Koniwez. der 
Elektromonteur Achmeduila Nur 
shanow. der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees Iwan Schi­
schow;. .Unsichtbar sind unter ihnen 
auch dtejeriigen. die in der Erinne­
rung des Kollektivs ewig lebendig 
bleiben «erden, die Kommunisten 
und Komsomolzengarde, die die 
größte Last auf ihren Schultern 
trug.

Für die Veteranen ist eine gute 
Ablösung herangewachsen. Ihren 
Fünfjahrplan erfüllen jetzt Maria 
Bulawina. R.ischana Gursajewa, 
Viktor Bast. Galja Drucker, Artur 
Kißling... Sie tragen das Banner 
der Veteranen ehrenvoll in ihr 
Morgen.

„ALGA” — HEIBT „VORWÄRTS“

An dem Ort. der die unverständ­
liche Benennung „der 26. Kilome­
ter" trug, liegt heute die moderne, 
schöne Stadt Aiga. Sie wächst mit 
jedem Jahr. Hier ist alles, was in 
einer Stadt sein muß. Sogar ein 
Theater. Nur kein professionelles, 
sondern ein Volksllieater. Und die­
se Stadt hat eine große Zukunft: 
Der Aktjubinsker Phosphoritenray­
on steht mit seinen Vorräten .in 
einer Reihe mit den riesigen Kara* 
tauen- und Kolavorkommen.

Ja. die Stadt hat eine Zukunft. 
Sind doch 33 Jahre für eine Stadt 
ein ganz geringes Aller. Wenn es 
picht ihre Kindheit ist. so jeden­
falls ihre frühe Jugend. Und die 
Zukunft wird noch prächtiger 
sein, da Menschen mit starkem 
Willen. Menschen einer festen Le­
gierung für sie gekämpft haben 
und fort kämpfen.

Richard WANDERER
Aiga
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50 Jahre Grusinische Sozialistische Sowjetrepublik
Jahre der Blüte
Gespräch mit dem Vorsitzenden 

des Ministerrats der Grusinischen SSR
G. D. DSHAWACHlSCHWILI

Sowjetgrusinien Ist. ebenso wie alle anderen 
sorialiitlschen Bruderrepubllken, eine Schöpfung 
ttz "“Ü21 Oktober, eines der glanzenden 

_ Beispiele der Verwirklichung der allesbeslcgen- 
g den Ideen des Marxismus-Leninismus. der Lenin- 
s sehen Nationalitätenpolitik der Kommunistischen 
E Partei.
K In den Jahren der Sowjetmacht sind in der Volks- 
g= wirtschaft und im Kulturleben Grusiniens gewii- 
g tlge Umwandlungen vor sich gegangen. Es war 
s die Epoche einer wahren Wiedergeburt des gruslnl- 
B= sehen Volkes. Das beweisen am besten überzeugen­

de Tatsachen.
E Eine ganze Reihe von Industriegiganten Ist ent- 
E standen: die Werke für Elektrolokomotiven- und 
E Werkbankbau In Tbilissi, das Hütten- und Chemie- 
E komblnat sowie das Kunstfaserwerk in Rustawl, 
= das Autowerk In Kutaissi und das Werk für El- 
E senleglerungcn In Sestavan. das Baumwollstoffkom- 
S Maat In Gori und eine Vielzahl anderer Betriebe. 
S Unsere Republik hat längst aufgehört, ein Ökono- 
E misch abgesondertes Gebiet mit einer Wirtschaft 
= von enger, örtlicher Bedeutung zu sein. Sic nimmt 
E Immer stärkeren Anteil am Allunionsaustausch 
S der Industrie- und Landwirtschaftsproduktion, 
g Grusinien führt alljährlich nach allen Enden der 
E Sowjetunion für viele Millionen Rubel Industrie- 
E waren und Landwirtschaftsprodukte aus. Ais Ge- 
E gengabe fließt uns ein unaufhörlicher Strom von 
E Gütern aus den anderen Unionsrepubliken zu.
E Tiefgehende, grundsätzliche Umwandlungen er- 
E fuhr auch die Landwirtschaft. In den Jahren des 
S sozialistischen Aufbaus wurden grandiose Arbeiten 
g zur Bewässerung lebloser Ländereien, zur Trocken- 
E legung und Nutzung versumpfter Flächen verwlrk- 
E licht.
= Die Samgorsker Steppe Ist wieder zum Lehen 
3 erwacht und anstelle der Sümpfe Kolchidas raii- 
E sehen heute Zltrus- und Teeplantagen. Ein wichtl- 
E ges Irrigationsobjekt Ist das in Bau befindliche 
E Werchne-Alasanskaja Bewässerungssystem, das für 
E die Bewässerung von über 100 000 Hektar frucht­
ig baren Bodens in Kachetien. des Haupirayons für 
S Getreide- und Weinanbau Grusiniens bestimmt Ist. 
E Erstklassige Kurorte haben Grusinien den Ruhm 
E der besten Unionsheilstätte eingebracht. Der Staat 
E stellt alljährlich bedeutende Mittel für die Ent-

8 - oü-L-
Ë Mstallstlsches 
p des Großen 
== Beispiele der

Wicklung der Kurorte zur Verfügung. In einem 
malerischen Winkel der SchwaruneerkUsle —auf 
dem Kap Pizunda — werden zum Jubiläum des 
Großen Oktober vielstöckige Hotel- und Penslo- 
natsgebüudc schlüsselfertig, die gleichzeitig etwa 
3 000 Erholungssucbende aufnehmen können.

In den Jahren der Sowjetmacht Ist die nationale 
Kultur, die eine große Geschichte hat und ruhmrei­
che Traditionen besitzt. üppig erblüht. Eines der 
wichtigsten Merkmale des Kulturniveaus des Lan­
des Ist die Entwicklung der Volksbildung. Wenn 
es Im Jahre 1914 In Grusinien nur 40 Mittelschulen 

'gab. so gibt es Jetzt annähernd 5 000 Lehranstal­
ten, In denen fast eine Million Menschen lernt.

Einen außerordentlich hohen Entwicklungsgrad 
hat In Grusinien die Wissenschaft erreicht. Die 
vor 25 Jahren gegründete Akademie der Wissen 
schäften der Grusinischen SSR Ist Jetzt eines der 
führenden wissenschaftlichen Zentren der So­
wjetunion. In der Akademie der Wissenschaften 
und In anderen Zweiginstituten werden wichtige 
Probleme der modernen Wissenschaft erforscht. 
Die Arbeiten der Wissenschaftler Grusiniens, die 
Werke seiner Schriftsteller und Maler, das Schaf­
fen seiner Künstler finden nicht nur hier bei uns, 
sondern auch Im Ausland allgemeine Anerkennung.

Der Fünfjahrplan, der vom XXIII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion erörtet 
und gebilligt wurde, eröffnete unserer Republik 
neue, lichte Perspektiven. Er sieht ein bedeuten­
des Wachstum des Industrievolumens vor. Eine 
weitere Entwicklung erfuhren Energetik, Maschi­
nenbau, die Chemie-. Nahrungsmittel-. Leichtin­
dustrie sowie andere Industriezweige. Insbesondere 
wird sich das Volumen der Landwirtschaftsproduk­
tion vergrößern. Eine höhere Stufe der Entwicklung 
werden die Hoch- und Mittelschulbildung, das 
Gesundheitswesen, Wissenschaft und Kultur errei­
chen.

Zusammen mit allen Sowjetmenschen gehen 
die Werktätigen Grusiniens dem denkwürdigen Da­
tum des 50. Jahrestages der Großen Oktoberrevo­
lution entgegen, erfüllt von dem festen Glauben an 
eine noch lichtere Zukunft, beseelt von der Ent­
schlossenheit. durch ihre Arbeitsheidentaten * den 
Ruhm des sozialistischen Vaterlandes zu mehren.

Tbilissi. Prospekt Washa Pschaweia

In das Morgen Tbilissis
Die Bevölkerung wird In den 

nächsten vier Jahren auf 900 000 
Menschen anwachsen. Auf Jeden 
werden etwa 8 Meter Wohnrâum 
entfallen.

Die Entwicklungstendenz der 
grusinischen Hauptstadt kann man 
so formulieren: In die Höhe und 
zum Meer. In die Höhe—das ist. 
verständlich—die Zahl der Stock­
werke wird zunehmen. Zum 
Meer—das bedeutet, daß an den 
Ufern des Tblllsser Staubeckens,

das man nicht selten Meer nennt, 
eine Sputnik-Stadt für eine halbe 
Million Einwohner entstehen 
wird.

Zurrt Ende des Fünfjahrplans 
werden vier Familien von Je fünf 
In ihren Wohnungen .Gas. haben. 
Dieses -billigste Heizmaterial 
werden die 425 Kilometer der 
städtischen Gasleitungen liefern.

Der Vorsitzende des Stadtso* 
I.wjcts erzählte von der Entwick­
lung der Transportadern in Tbi­

lissi. Er nannte neue Straßen­
bahn-, Trolleybus- und Buslinien. 
Trassen der Seilbahnen. Marsch­
routen der Flußtram.
...Unser Stolz, die Metro von 

Tbilissi, wird um 8.2 Kilometer 
länger und um solche Stationen 
wie ..Leninplatz". ..26 Kommis­
sare". ..300 Aragwlnzer" und 
„Abchaseti" reicher werden.

Das uralte Tbilissi, das In 
seiner erneuerten Gestalt Tau­
sende Touristen aus aller Welt 
anzieht, wird zum Ende des 
Rianjahrfünfts . noch schöner 
werdeh.

Grusinische 
Fachleute 
an Kasachstan

Die Mitarbeiter der Tblllsser 
Filiale des Staatlichen Projekt- 
Instituts sind durch eine lang­
jährige Freundschaft mit Ka­
sachstan verbunden. In den 
letzten fünf Jahren haben die 
grusinischen Spezialisten 18 
mittlere und größere Brücken 
für Kasachstan projektiert, von 
denen 12 schon in Dienst ge­
stellt sind.

„Die Brücken werden auf dem 
Abschnitt Taldy-Kurgan — Sa- 
ry-Osek errichtet'*, teilte uns 
der Chefingenieur Olga Rachi­
mowna Achundowa mit. „Gegen­
wärtig geht der Bau einer Zwei­
hundertmeter- Brücke aus Be­
tonfertigteilen über den Fluß 
Nura bei der Siedlung Roshdest- 
wenka seiner Vollendung entge­
gen. Erst kürzlich haben wir die 
Bauzeichnungen für eine neue 
Brücke über den Ischim abge­
liefert. Diese Brücke wird 280 
Meter lang sein und aus vorge­
spanntem Eisenbeton errichtet.

Nach einem Entwurf des Tbl- 
Ifsser Instituts „Gnisgypro- 
schacbt" wird in Alma-Ata eine 
Seilbahn gebaut. Wie der Leiter 
der Gruppe für Seilbahnen 
Wachtang Leshawa mitleilte. 
wird die Länge der luftigen 
Trasse in der Hauptstadt Kasach­
stans 1 650 Meter, die Geschwin­
digkeit — 6 Meter in der Se­
kunde betragen. Die Passagier- 
Seilbahn wird den Abaf-Platz 
mit dem Berg Kok-Tjube verbin­
den, wo ein Park für Kultur und 
Erholung angelegt wird.

Die Ausrüstung für die neue 
Fahrgast-Seilbahn wurde eben­
falls In Tblllsser Betrieben her- 
bestellt.

Stadt des grusinischen Manganerzes —■ Tschlatura. Station 
|der dreiseitigen Seilbahn.

Fortschritt der Wissenschaft
—Fortschritt der Produktion

Die Handarbeit durch Maschi­
nenarbeit ersetzen, darin besteht 
der fortschrittliche Charakter der 
von den Menschen geschaffenen 
Technik. Aut diesem Gebiet ist 
In Grusinien schon vieles getan 
worden. So haben die Gelehrten 
und Konstrukteure der Republik 
die erste Tee-Erntemaschine in 
der Welt entwickelt. Eine einzige 
derartige Maschine sammelt die 
Ernte von 10 Hektar Teeplanta­
gen ein, erspart damit In einer 
Saison 4000 Arbeitstage eines 
Teepflückers.

Von großer Bedeutung für die 
friedliche Nutzung der Atom­
energie ist die Versuchsproduktion 
von stabilen Isotopen In Tbilissi. 
Sie stellt einen einheitlichen 
Komplex zur Gewinnung des 
Grundrohstoffs und zur Isotopen- 
Spaltung dar. bei vollständiger 
Automatisierung der Spaltenla­
gen und dgr Verarbeitung der 
mit Isotopen angereicherten Pro­
dukte.

In gemeinsamer schöpferischer 
Arbeit der Gelehrten und Kon­
strukteure der Ukraine. Moskaus 

3 Heute bringen wir den vierten Beitrag aus der Artikelreihe
S Jhe Unionsrepubliken zum 51). Jahrestag der Sowjetmacht."
g Sieh „Freundschaft" He. 32. 88 und 98

und des Kollektivs des Hütten­
werks in Rustawl entstand zum 
ersten Mal in der Sowjetunion 
eine Anlage für durchgängigen 
Stahlabguß, was den Ausstoß 
brauchbaren Metalls um 10—12 
Prozent erhöhte.

Aktuelle volkswirtschaftliche 
Probleme wurden von den Che­
mikern gelöst. Sie gewannen rei­
nes EJektroiysemangan und Kali­
umpermanganat. Luminophoren 
(Leuchtstoffe) aus Erdöl zur De­
fektoskopie von Metallen, aktives 
Mangandioxyd aus armen Man­
gankarbonaterzen. billige Roh­
stoffe aus der Tklbulskcr llptoblo- 
ilther Kohle und anderes mehr. 
Große Perspektiven, insbesondere 
auch für die Buntmetailurgie der 
Bruderrepublik Kasachstan hat 
das von grusinischen Gelehrten 
vorgeschlagene Autoklavc-Aus- 
laugen von Buntmetallen ohne 
Verwendung von Schwefelsäure.

Der Fünfjahrplan sieht die wei­
tere Konzentrierung der wissen­
schaftlichen Kräfte und der mate­
riellen Ressourcen zur Lö­
sung wissenschaftlich-technischer 
Grundprobleme vor.

Blühende 
Erde

Man nennt Grusinien das Land 
der freigiebigen Sonne. £/pd wirk­
lich. die Sonne scheint' .hier das 
ganze Jahr hindurch. Und eben 
deshalb wachsen und gedeihen auf 
den grünen Hängen und in den 

.schönen Tälern Grusiniens Tee und'
Weintrauben. Zitrusfrüchte, Ather- 
öle enthaltende Pflanzen, Weizen 
und Mais.

Der führende Zweig der 
Nahrungsmittelindustrie Grusiniens 
ist die Teeproduklion. In der Re­
publik gibt es über 70 Fabriken für 
die Erstbearbeitung des Tees. Ge­
genwärtig ist der Tee die wichtig­
ste subtropische Kulturpflanze und 
wohl auch der Hauptreichtum der 
Republik. Grusinien erzeugt 97 
Prozent der ganzen Teeproduk­
tion der Sowjetunion. Die Fläche 
der Teeplantagen ist von 900 
Hektar in} Jahre 1921 auf 65 000

Triumph des Traums
Im Heimatkundemuseum zu 

Rustawl sind drei Fotografien zu 
sehen. Eine derselben stellt die 
Öde. Steppe dar. Auf der zweiten 
sieht man eine Zeltstadt und 
Menschen In Halbpelzen und Mi­
litärmänteln und auf der dritten 
—Boulevards und Straßen mit 
vielstöckigen Häusern. Diese Fo­
tografien veranschaulichen die 
Geschichte Rustawls: was es war 
und was aus Ihm geworden ist.

Heute Ist Rustawl- eines der 
Industriezentren Grusiniens. Dort, 
wo ehemals die Steppengräser 
eintönig rauschten, sind in Grün 
gebettete Werke und Kombinate 
emporgewachsen. Innerhalb 20 
Jahren wurden in Rustawl etwa 
30 Großbetriebe gebaut: das 
Kunstfaserwerk und das Kombi­
nat für Elsenbetonfertigtcile. das 
Kombinat für Baumaterialien, 
das Werk für Kranbau, die Ze­
mentfabrik und das Großpiatten- 
Hausbaukombinat, das Mechani- Das Kunstfaserwerk in Rustawl: Gesamtansicht der neuen 

Weberei.

Hektar vergrößert worden. Es wer­
den heute alljährlich schon über 
225000 Tonnen Teeblätter geerntet.

Seit uralten Zeiten ist Grusinien 
durch seinen Weinbau berühmt. 
Bei uns sind ungefähr 500 Sorten 
von Weinstöcken bekannt, deren 
Anbaufläche sich ständig erwei­
tert. Die Wcinfabrikaüon ist zu 
einem der wichtigsten Zweige der 
Volkswirtschaft geworden.

Grusinien ist der größte Liefe­
rant von Trocken- und einfachen 
Weinen. Auf internationalen Aus­
stellungen. Wettbewerben und 
Degustationen haben die Wein- 
und Kognaksorten unserer Repu­
blik über 150 zumeist goldene Me­
daillen errungen.

Auch die Zitrusfrüchte sind ein 
herrliches Geschenk des sonnigen 
Grusiniens. Zitronen. Apfelsinen 
und Mandarinen reifen dort, wo 
unlängst noch dichtes Wildge­
sträuch wuchs und morastige 
Sümpfe lagen. Die Kolchose und 
Sowchose erweitern ständig die 
Anpflanzungen auf den Irockenge- 
legten Ländereien der Kolchida- 
Niederung.

sehe Werk und das Werk 
„Elektrokrepesh".

In Rustawl wohnen annähernd 
100000 Menschen. Rund 800000 
Quadratmeter Wohnraum wurde 
gebaut. In der Stadt gibt es 27 
Schulen, eine Filiale des Grusini­
schen Polytechnischen Instituts, 
ein Chemle-Hüttentechnlkum. Den 
Sportlern stehen ein Stadion und 
ein Schwimmbassin zur Verfü­
gung. In 35 Länder werden die 
Erzeugnisse 
..Hergestellt 
portiert.

Tausende 
schicken

mit der Marke 
in Grusinien" ex-

Tonnen
_______ die Rustuwer 
Kolchose und Sowchose 
stans. Die Metallurgen 
Rohre für die ** 
von Gurjew. Sagls. 
dun. Melloralionsr

Dünger 
in die 
Kasach- 

.... liefern 
Erdölfelder

..... Schabur-Ku- 
„„... ..Iclloratlonsrohrc für die 
Wirtschaften der Hungersteppe.

Schön ist das heutige Rustawl, 
es soll aber morgen noch schö­
ner werden.

Tee-Erntemaschine „Sakartwelo“ im Einsatz Im Tee-Sowchos „Sugdidi".

Bei grusinischen Komponisten I Ziffern
Die Tondichter Grusiniens arbei­

te'! an neuen Werken, die. dem 
50. Jahrestag der Sowjetmacht ge­
widmet sind. Unlängst wurde, wie 
der Volkskünstler, der UdSSR, 
Vorsitzender des Koniponistenver- 
bandes Grusiniens A. Mutschawa- 
riani unserem Korrespondenten er­
zählte, ein Preisausschreiben für 
das beste l.ied zum 50. Jubiläum 
unserer Heimat organisiert. Die 
grusinischen Tondichter arbeiten 
auch an Operetten. Der sowjetische 
Zuschauer will in der modernen 
Operette fröhliche und ernste Men­
schen sehen, um ihr Schicksal 
bangen, sich ihres Glückes freuen, 
mit ihnen trauern, wenn sie 
glück haben.

Zu Ehren des glorreichen 
Jubiläums der Sowjetmacht

Un-

50. 
ent-

Kantaten.
Mehrere 

sind

stehen neue Sinfonien.
Oratorien und Konzerte, 
größere Tondichtungen 
W. I. Lenin gewidmet.

Im Zusammenhang mit der Vor­
bereitung zum Jubiläum beruft der 
Komponistenverband Grusiniens 
ein Plenum ein. Daran werden das 
Staatliche Orchester Grusiniens, 
das Sinfonieorchester des grusini­
schen Rundfunks und Fernsehens, 
viele einzelne Musikanten teilneh­
men. Auf dem Plenum wird man 
sich Opern-, Ballett-, sinfonische. 
Kammer- und Estradeiiniusik anhö­
ren, die in den letzten Jahren'ge­
schaffen wurde. Das wird sozusa­
gen ein eigenartiger schöpferischer 
Rechenschaftsbericht der Tondich­
ter vor ihren Hörern sein.

und Fakten
In den Jahren der Sowjetmacht 

sind in Grusinien über 1000 große 
Industriebetriebe gebaut und in 
Betrieb genommen worden.

Das Volumen der Industriepro­
duktion hat sich in den letzten 
sieben Jahren fast um 65 Prozent 
vergrößert. Der durchschnittliche 
Jahreszuwachs der Produktion be­
trug 72 Prozent.

Während des Planjahrsiebents 
wurden in der Republik drei IVas- 
ser- und ein Wärmekraftwerk er­
richtet. Im Ergebnis dessen ist die 
Erzeugung von Elektroenergie auf 
mehr als das Zweifache gestie­
gen.

Vier Großwasserkraftwerke mit 
unikalen Bogendämmen werden 
gleichseitig im neuen Planjahrfünft 
gebaut. In dieser Zeitperiode sol­
len Kraftwerke mit einer Gesamt­
kapazität von I Million 450000 Ki­
lowatt in Dienst gestellt werden.

Auch die Chemieindustrie Grusi­
niens erhält im neuen Planjahrfünft 
eine Reihe neuer Betriebe, wodurch 
die Produktion von Mineraldünger 
auf das 22fache ansteigen wird.

Im Jahre 1970 sott die Beschaf­
fung von Sortenteeblättern auf 
235000 Tonnen anuachsen. gegen­
über 1S6.Ö00 Tonnen im Jahre 
1965.

Bezüglich des allgemeinen Bil­
dungsgrades nimmt Grusinien 
einen der ersten Plätze in der Welt 
ein. Auf jedes Tausend der Be­
völkerung kommen 38 Personen 
mit Hochschulbildung.

In den Jahren der Sowjetmacht 
haben die höheren Lehranstalten 
Grusiniens über 130 000 Ingenieure. 
Agronomen. Arzte. Architekten, Päd­
agogen und andere Diplomspezia­
listen ausgebildet.

In der Grusinischen Republik 
betreut heute ein Arzt 340 Men­
schen. Unter dem Zarismus kamen 
auf einen Arzt 7400 .Wen- . 
sehen.

(GrusTAG—KasTAG)
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Bei uns zu Gast
Vom 22. bis zum 26. Mal 

weilte In der Redaktion ..Freund* 
schäft" der Leiter des Lehrstuhls 
für ökonomische Geographie der 
Pädagogischen Hochschule In 
Petropawlowsk. Dozent Andreas 
Karsten zu Gast. Er hielt für die 
Journalisten Zellnograds eine 
Reihe Vorlesungen In der ökono­
mischen Geographie Kasach­
stans. .

Andreas Karsten Ist einer der 
wenigen Vertreter dieses Zweigs 
der geographischen Wissenschaft, 
der verhältnismäßig noch nicht 
lange existiert. Nach der Absol­
vierung der Aspirantur an der 
Moskauer Staatsuniversität ver­
teidigte er unter der Leitung des 

Danke Dir, 
Mustafa Achmetow

Doktors der geographischen Wis­
senschaften A. N. Rakltnlkow sei­
ne Kandidatenarbeit „Die terri­
torialen. Unterschiede unter den 
Entwicklungsbedingungen der 
Landwirtschaft und ihr Einfluß 
auf die ökonomische Effektivität 
des Ackerbaus und der Viehzucht 
in Nordkasachstan". Abgesehen 
von Ihrem theoretischen Wert Ist 
diese Arbeit auch für die Spe­
zialisten der Landwirtschaft von 
großem Interesse, well darin ein 
kolossales Tatsachenmaterial ver­
wertet wurde.

Der Wissenschaftler steht mit 
seinen -13 Jahren In der Blüte 
seiner schöpferischen Kraft.

L. WEIDMANN

Reiseziel: Kasachstan
Ich sitze in der Redaktion der 

..Freundschaft" vor einer aus- 
geliehcnen Schreibmaschine und 
versuche aus der Fülle der Ein* 
drücke, die in den letzten vierzehn 
Tagen so überwältigend auf mich 
eingewirkt haben, einige wenige 
aiiszuwâhlen. um sic mit Ihnen — 
liehe Leser der ..Freundschaft" — 
zu teilen. Als mir vor ein paar Ta­
gen bei einem Fernsehinlerview in 
Alma-Ata der Reporter die Frage 
stellte, worüber ich den Lesern un­
serer „Volkszeitung" in der
Tschechoslowakei berichten würde, 
wenn ich gleich jetzt, ganz un­
mittelbar. einen Artikel über mei­
ne Reise durch Kasachstan nnd
Usbekistan schreiben sollte, war 
mir das Thema eines solchen Ar 
tikels sofort klar. Er müßte von 
der Gastfreundschaft der Men­
schen in der Sowjetunion handeln, 
denn

GASTFREUNDSCHAFT WIRD 
HIER GANZ GROSS 
GESCHRIEBEN

Ich habe doch schon ein 
Stückchen Weit gesehen, doch ich 
muß gestehen, so natürlich gast­
freundliche Menschen habe ich 
eigentlich noch nirgends angetrof­
fen. Ich mochte hier die Betonung 
auf das Wort ..natürlich" legen — 
Gastfreundschaft gegen Entgelt 
gibt es in manchem Land, beson­
ders dort, wo man auf regen 
Fremdenverkehr eingestellt ist »— 
die Gastfreundschaft der Menschen 
in der Sowjetunion gehört jedoch 
in eine andere Kategorie.

Typisch für sie ist ein kleines 
Erlebnis, das ich in Alma-Ata hat­
te: Ich wollte da einen Bekannten 
besuchen, verirrte mich jedoch, 
und klingelte so an der Tür einer 
Wohnung, die zwar die Nummer 
der meines Bekannten hatte, sich 

auch in einem Haus mit der rich­
tigen Hausnummer befand — nur 
lag das Ilans in einer ganz anderen 
Straße, als wo ich eigentlich hin- 
gewollt hatte. Der Mann, der öffne­
te. -war genau so verdutzt, daß 
ihm ein ganz unbekannter Aus­
länder ins Ilans geschneit war, 
wie ich. als mir klar wurde, daß 
ich an die falsche Adresse geraten 
war. Ich entschuldigte mich für 
die Störung und wollte gehen.., 
Bis hierher hätte sich ja alles so 
auch nnderswo abspielen können; 
die Fortsetzung war jedoch typisch 
sowjetisch: Ich wurde hereinge­
beten. es wurde Kriegsrat gehal­
ten. wie meinen Bekannten zu be­
nachrichtigen. wo ich hingeraten 
sei, die Gattin meines unverhoff­
ten Gastgebers besorgte Champag­
nerwein und aus dem Irrtum war 
ein regelrechter Besuch geworden. 
Ich kann mir wirklich nicht vor­
stellen. daß ich so etwas in einem 
anderen Land erleben könnte...

EIN STOCK
ORIENT

In Alma-Ata regnete es, als sich 
der IL-18 von der Rollbahn hob. 
In Taschkent waren 38° Celsius 
im Schatten. Mein Begleiter stöhn­
te nur auf. als ich ihm den 
Wunsch bekanntgab. mir jetzt 
gleich die Stadt anzusehen. Doch 
er machte mit — übrigens ohne 
ein Wort über seine neuen drücken­
den Schuhe zu verlieren — ich 
rechne ihm das, jetzt hoch an, seit 
ich es erfahren habe. Im Grunde 
genommen habe ich in Taschkent 
vor allein ein Stück Orient ge­
sucht. etwas, was ich Europäer 
bisher noch nicht gesehen habe. 
Malerische Gäßchen, Basare, 
Tschaichanas. Außerdem lockte 
mich selbstverständlich auch die 
Möglichkeit, die Spuren eines Erd­
bebens zu sehen, etwas, ■ worüber 

ich bisher nur in der Zeitung ge­
lesen hatte.

Alle meine Wünsche erfüllten 
sich: Ich saß in einer Tschaichana 
und Irank viele Kännchen grünen 
Tee. ließ mir ein Pilafrezept von 
einem richtigen Pilafkoch auf- 
sehreiben — Frauen sollen dieses 
Gericht ja bekanntlich gar nicht 
zubereiten dürfen — hielt das 
bunte Treiben aut einem östlichen 
Basar mit meiner Kamera fest, sog 
den Zauber der engen Gassen in 
der Allstadt auf, ja begegnete ganz 
außerplanmäßig sogar einer echten 
usbekischen Hochzeit mit der un­
geheuer suggestiven Musik, die 
bei solcher Gelegenheit von Kar­
nais. Siirnas und Trommeln voll­
bracht wird. Doch sollte ich dar­
über berichten, was

MEIN GRÖSSTER 
EINDRUCK
VON TASCHKENT

war, so muß ich gestehen, daß 
er mit Moscheen. Medressen. Ba­
saren und usbekischer Folklore 
nichts gemeinsam hat. Denn er be­
trifft das neue Taschkent, die 
Stadl, die — übrigens nicht nur 
meiner Ansicht nach — bald zu 
den schönsten in der Sowjetunion 
(und warum eigentlich nur in der 
Sowjetunion?) gehören wird. Ich 
weiß, das Unglück in Taschkent 
hat die Solidarität der Menschen 
aus allen Unionsrepubliken wach- 
gerüfen. doch das. was in «Tasch­
kent während des einen Jahres 
nach dem Erdbeben geleistet wur­
de, ist etwas wirklich Gigantisches 
— auch wenn es unter vorzugs­
weiser Bereitstellung von Material 
und Arbeitskräften aus dém gan­
zen land vollbracht wurde.

„Moskau für Taschkent". ..Al­
ma-Ata für Taschkent", „Grusinien 
für Taschkent“ usw. usw. kann 
man auf den großen Plakaten le­

sen, die vor jeder Baustelle stehen. 
Die ganze Stadt lebt im Rhythmus 
der schwenkenden Kräne, der 
Zementtrommeln, der Mischmaschi­
nen und schweren lastwagen, die 
vorgefertigte Häuserteile heran­
schaffen. Die Zelte sind längst ver 
schwanden und es stehen schon 
ganze Wohnviertel in modernen, 
das Auge erfreuenden Bausti­
len.

Ich benütze hier bewußt die 
Mehrzahl, denn jede Republik er­
richtet in Taschkent Hausblöcke 
im typischen nationalen Stil und 
mit charakteristischen ornamenta­
len Verzierungen, sollen die 
Taschkenter auch noch später er­
kennen können, welche Unions­
republik oder sogar welche Stadt 
mitgeholfen hat, das schöne Haus 
zu bauen, in das sie aus ihrem 
Lehmhäuschen übersiedelt sind. 
Von diesem Standpunkt aus ge­
sehen. war für mich der Aufbau 
von Neu-Taschkent eigentlich eine 
größere Sensation als das Erd­
heben. von dem ich bei uns in den 
Zeitungen so viel gelesen hatte 
und das ich — in kleinerem Aus­
maße selbstverständlich — um ein 
Haar selbst mitgemacht hätte- 
Denn am Tage, an dem ich 
Taschkent wieder verlassen mußte, 
gab es dort wieder einen Erd­
stoß von immerhin f> Ball. Aber da 
war ich schon auf dem Rückflug 
nach Alma-Ata...

EIN SCHICKSAL.
DAS DIE RICHTUNG 
WEIST

So ungefähr müßte der Tit°l 
einer Biographie lauten, die sich 
mit dem Manne beschäftigen wür 
de, der mir eines Tages in Alma- 
Ata gegenübersaß. Er hieß Abaj 
Bejssembajew, und das, was mich 
an seinem Schicksal so faszinierte, 
läßt sich in zwei Sätzen aus­
drücken: Seine Eltern waren ka­
sachische Nomaden. Er ist Direk­
tor des Verlages „Kasachstan“, 
(und ein ausgezeichneter Journalist 
überdies, wie mir gesagt wurde).

Man könnte kein besseres Beispiel 1 
finden, wenn man etwas über die 
letzten fünfzig Jahre in Kasach­
stan schreiben wollte. Ich weiß, 
es wäre falsch, die Kasachen vor 
der Großen Revolution io kul­
tureller Hinsicht als eine Art 
Urmenschen darstellen zu wollen. 
Sie hatten eine Kultur, die logisch 
ihrer Lebensweise eines überwie­
gend nomadischen Volkes entsprach 
(ihre Legenden voller melancholi­
scher Philosophie gehören übrigens 
zu den schönsten, die ich kenne) 
und das Niveau dieser Kultur 
stieg und sank je nachdem, unter 
welchen Bedingungen sie gerade 
lebten. Die Lebensbedingungen, die 
ihnen das zaristische Rußland bot. 
waren auch der Grund. warum_die 
Periode vor dem Oktober 1917 in 
kultureller Hinsicht nicht gerade 
erfreulich war.

Ich war damals weder in Ka­
sachstan noch überhaupt auf der 
Welt, nnd mußte mir dies von Leu­
ten sagen lassen, die davon etwas 
verstehen, zum Beispiel vom Aka­
demiemitglied Alkei Margulan. 
Die Entfaltung der kasachischen 
Kultur in der Gegenwart konnte 
ich jedoch ganz gut selbst begut­
achten. Ein Nomadenvolk, das nun 
seine eigenen Theater und Opern­
häuser hat, in denen Dramen nnd 
Musikstücke von eigenen Autoren 
gespielt werden, ein Filmstudio 
unterhält, seine technische und 
humanistische Intelligenz hat, das 
unter den gegebenen Lebensbedin­
gungen zeigen kann, daß es in 
nichts Völkern mit älterer und 
vormals weiterentwickelter Kultur 
nachsteht, ist eine Tatsache, die 
vielleicht Ihnen, liebe „Freund- 
schaft“-Leser, ganz normal er­
scheint, für mich jedoch eines der 
schwerwiegendsten Argumente da­
für waren, daß ich darauf stoiz 
sein kann, Staatsbürger eines Lan­
des zu sein, das die Sowjetunion 
zu seinen besten Freunden zählt

Polar GRIMM, 
tschechoslowakischer Journa­
list

Einen großen Kummer verber­
gen die müden Augen dieser älte­
ren Frau. Josefine Dick. Um jeden 
Preis muß ihr geholfen werden, 
dachte Achmetow gerührt. Es wird 
aber viel Zeit in Anspruch neh­
men.

„Ich werde mich der Sache an­
nehmen“. sagte er laut. „Kommen 
Sie ab und zu nachfragen- Nein, 
besser, ich werde Sie selbst be- 
nachrichten.“

Nachdem Josefine gegangen war. 
feilte Achmetow seinem Gehilfen 
in Kürze die traurige Geschichte 
dieser Frau mit: 27 Jahre weiß 
sie nichts von ihrem Sohn. 1940 
wurde er in einem Kinderheim in 
Jalta untergebracht. Dann kam der 
Krieg, der Josefine weit nach Ka­
sachstan verschlagen hat...

Achmetow. Mitarbeiter der Er- 
mittlungsabteihing der Miliz, mach­
te sich au die Arbeit. Er schrieb 
nach Moskau, Jalta und vielen an­
deren Städten. Die Antworten wa­
ren unerfreulich. Aber er ließ den 
Mut nicht sinken. Eine Anfrage 
folgte der anderen.

Endlich am 11. Januar; 1967 
kam eine positive Antwort. Es 
hieß. Rudolf Viktorowitsrh Dick 
habe einst in Armawir eine poly­
technische Schule absolviert und 
danach in der Stadt Ruslawi gear­
beitet.

Dann hatte er In Leningrad ein 
Technikum absolviert und in der 
Sowjetarmee gedient. Gegenwär 
ng lebe er in der Krasnodarer Re­
gion. Staniza Tenginskaja und

Die alten Freunde sind die
Im Dorf Nadeshdinka, Rayon Bo­

rowskoi, ist der unermüdliche 
Kolchosbauer, jetzige Rentner 
Heinrich Wiegel ein geachteter 
Mann. Obgleich seine Gesundheit 
nicht zu loben ist, hat er keine 
Buhe- Es treibt ihn stets aus dem 
Haus, immer sucht er, wo er den 
Menschen noch Nutzen und Freu­
de bringen kann.

Im Dorf stand ec nicht gut mit 
dem Vertrieb der Zeitung „Freund­
schaft“. Der Sekretär der Partei­
organisation Arnhold Kronhardt

Aktivisten des Roten Kreuzes
. Eine große gesellschaftliche Ar- 

leit in der Gesellschaft „Rotes 
Krefiz und Roter Halbmond" leistet 
im Eisenbahndepot Olga Rubskaja. 
Die Gesellschaft zählt mehr als 
tausend Mitglieder.

Zum 100. Jahrestag der Grün­
dung dieser Gesellschaft wurden 
vom Gesellschaftsrat der Südiira- 
ler Eisenbahn viele Aktivisten des 
„Boten Kreuzes" mit wertvollen

Die erste Antwort
Die Redaktion forderte Ihre 

Leser auf, unter dem Molto 
1+2 aktiv an der Werbung 
neuer Leser für das zweite 
Halbjahr teilzunehmen. Hier 
alnd die ersten Antwortbriefe.

Ich, Eduard Schelle, habe drei 
neue Leser geworben. Die Zeitung 
„Freundschaft" für das zweite 
Halbjahr haben abonniert:

1. Heinrich Reimche
2. Joseph Kästel
3. David Harder.
In der Zeitung möchte ich mehr 

studiere im Fernunterricht an der 
Moskauer Hochschule für Wege­
bauwesen.

Achmetow schreibt einen Brief 
an Rudolf, legt ein Foto hinein, 
auf dem er einst als Kind im Kin­
derheim aufgenommen war. Es 
dauert nicht lange; da kommt auch 
eine Antwort von Rudolf, in der er 
über sich erzählt. Auch Josefine 
erhält endlich einen liebevollen 
Brief von ihrem Sohn- Ja, es ist 
wirklich seine Mutier, nach der er 
sich so lange gesehnt hat.

...Dsheskasganer Flughafen. 
Josefine steht unter anderen Leu­
ten hinter dem Geländer und zittert 
vor Ungeduld und Freude. Wird 
ihr Sohn sie erkennen? Wie wird 
das Wiedersehen?..

Das Flugzeug „AN-24“ landet. 
Fluggäste steigen aus: einer, noch 
einer... Die Mutter sieht alles wie 
im Nebel: Ihre Augen sind voller 
Tränen.

Rudolf hatte seine Mutter sofort 
erkannt. Er lief schnell auf sie zu. 
„Mutter", sagte er nur und strei­
chelte zärtlich ihre Schultern.

„Mein Junge, mein Liebling..-“
Am nächsten Tag kamen beide, 

Mutter und Sohn, in die Ermitl- 
lungsableilung und bedankten sich 
bei Mustafa Achmetow für seine 
mühevolle Arbeit. Zuvorkommen­
heit und Herzlichkeit. Achmetow 
war auch glücklich darüber, daß 
die Beiden sich nun endlich ge­
funden haben.

P. BORODICHIN
Dsheskasgan

bestell
bat ihn, sich dieser Sache anzu­
nehmen. Im Verlaufe von zwei Ta­
gen besuchte er etwa 90 Wohnun­
gen der hier wirkenden Sowjet- 
deutschen' und verbreitete 75 
Exemplare der Zeitung „Freund­
schaft",

Diese Arbeit schätzte 'der Par 
feisekretâr mit Hecht mit den 
Worten ein: „Ja, alte Freunde sind 
die besten.“

K. ALEXANDER
Gebiet Kustanai

Geschenken prämiert. Unter den 
Ausgezeichneten sind auch die 
Depotarbeiter Olga Schkurnaja, 
Gennadi Miller.

Der Leiter des Depots Genosse 
Istschenko prämierte seinerseits 
die aktivsten Organisatoren und 
Werbeaktivisten Rima Wlassowa, 
Tamara Brechowa und andere.

M- SCHESTOPALOW
Petropawlowsk

Beiträge über Fischfang und Jagd 
lesen.

E. SCHELLE 
Karkarallnik, 
Gebiet Karaganda

Ich. Hilgenberg Dorothea, habe 
folgende neue Besteller der 
„Freundschaft" geworben:

1. Marie Reichert
2. Heinrich Mohr.
Ich möchte mehr über sowjet- 

deutsche Patrioten unseres Vater­
landes lesen.

D. HILGENBERG 
Gablet Alma-Ata

„Freundschaft“ in 
jedes sowjetdeutsche 
Haus

Jetzt Ist die Verbreitung dèr 
„Freundschaft” für das zweite 
Halbjahr 1967 Im Gange. Dört, 
wo man dieser Sache gebührende 
Aufmerksamkeit schenkt. sind 
gute Erfolge zu verzeichnen.

Im Engels-Kolchos, Rayon 
Kustanai, wollte der Vertrieb 
der Zeitung lange nicht Ins Rol-, 
len kommen, bis die Partelorga- i 
nisatton den Rentner’ Johann 
Flchter damit beauftragte. Br 
nahm In der Postabteilung Quit­
tungsbüchlein und begann seinen 
Rundgang durchs Dorf. Dir
erste neue Abonnent der
„Freundschaft” war der Nacht­
wächter D. Dostschanow, der 
selbst gut Deutsch spricht und 
haben will, daß seine Tochter. 
Schülerin der 8. Klasse, gute 
Kenntnisse der deutschen Spra­
che erwirbt. Der Expediteur 
'Jakob Hollman folgte seinem 
Beispiel, in der Werkstätte des 
Kolchos machten die Gebrüder 
Alexander und Viktor Aschen­
brenner den Anfang und Batten 
bald nicht wenig Nachfolger. 
Auch die Lehrer .abonnierten die* 
Zeitung. In einigen Stunden' 
hatte Onkel Johann 50 neue 
„Freundschaft"-Leser geworben.

A. ROSENFEED.

Unser 
Deputierter.

Von früh bis spät surren die 
Traktoren und Wegebaumaschi- 
nen der Mechanisationsabteilung 
Nr. 4 für Wegebau in Ekibastus. 
Die Abteilung wird von Viktor 
Schneider geleitet, der bei seinen 
Mitarbeitern eine gute Autorität 
besitzt, obzwar er sehr anspruchs­
voll ist und die Qualität der Ar­
beit streng kontrolliert.

Er ist auch anspruchsvoll ge­
gen sich selbst und geht seinen 
Mitarbeitern mit gutem Beispiel 
voran.

Der Abteilungsleiter und Kom­
munist Viktor Schneider wurde 
als einer musterhafter Arbeiter zum 
Deputierten in den Stadtsowjet 
gewählt, wo er eine große gesell­
schaftliche Arbeit leistet.

M. TRIPPEL
Eklbului

131 Familienmitglieder
Einen langen Lebensweg bat 

Katharlnlics Groth aus Aksu hin­
ter sich. Sie war Augenzeuge 
von drei Revolutionen, hat alle 
die Veränderungen miterlebt, die 
In den 50 Jahren des Bestehens 
der Sowjetmacht In unserer Hei­
mat vorgingen.

Mutter Katharlnlles hat sieben 
Kinder großgezogen und bei der 
Erziehung von 29 Enkeln. 91 
Urenkeln und 4 Ururenkeln mit­
gemacht.

An ihrem 90. Geburtstag gra­
tulierte Ihr die 131 Mann starke 
Familie und wünschte Ihr einen 
frohen und glücklichen Lebens­
abend.

W. GROTH
Gebiet Koktschetaw

Wunder
aus Triazetat

Die weichen Trikolagemöntel. diè 
die Vilniusét Vireinigung „Lelia" 
tu produzieren, beginn, unter* 
scheiden sich äußerlich nicht von 
wollenen. Der Stoff dafür wird aus 
Triazetat-Seidenfaden hergestellt. 
Er wird mit einer dünnen Schicht 
von Porolon - verdoppelt. . .

Aus diesem Stoff stellt . 'die 
Fabrik „Mastis“ Kleider. Blusen, 
Damen- und Kinderkos.tüme her. 
Sie sind zweimal leichter -als wol­
lene und sehen sehr elegant aus. 
sind knitterarm und bewahren ihre'. 
Farm gut.

In der Republik gelangte der neue Spielfilm „Land der Väter" 
(Produktion „Kasachfllm") zur Aufführung.

Sie sehen hier ein Bild aus dem Film „Land der Väter". In der 
Rolle des Tschetschenen — der Volkskünstler der Republik Suboi- 
rajew, In der Rolle des Alten — der Volkskünstler der Kasachischen 
Republik J. Umursakow.

Foto: N. Demeschew
< (KasTAG)

IUGHERHARKT
WiffiöW

Mann. Maria und der Zauberer.
Biographie In Bildern. Schiller.

— — — Zetkin.
— — — Heine.
—• — — Mozart.

’ — — Goethe
Faust 

Egmont 
Wallenstein 
Minna von Barnhelm.

Der zerbrochene Krug. 
Werke in 12 Bänden zu 
Werke in 5 Bänden zu 

Werke in 5 Bänden zu
Braunbuch. Krieg- und Nazlverbrecber 
Heine. Die romantische Schule.
Wolf. Die Matrosen.
Der Sputnik.
Döblln. Erzählungen.
Twain. Der Prinz

Goethe. 
Goethe. 
Schiller. 
Lessing. 
Klel»l.

Goethe. 
Lessing. 
Keller.

Die Bücher können per Nachnahme durch den 
band: Kustanai, Lcnlnstraße. 89, bestellt werden.

„KW-7“—eine neue 

Kaffeemaschine
'Die 7-Liter-Kaffcemaschir.en, 

:,KW-7". die man-in Leninabad er­
zeugt, werden Ehrenplätze in den 
Restaurants, Speisehalten und Ca­
feterien einnehmen.

Im dubilâumsfahr wird ■ Tadshi- 
kislan den Betrieben der öffentli­
chen Ernährung an die 3 000 be­
quemer und ökonomischer Elektrp- 
gerate liefern.

O.Oö Rubel 
0.40 Rubel 
0.28 Rubel 
0,28 Rubel 
0.38 Rubel

0.25 Rubel
0.10 Rubel 
0.05 Rubel
0.10 Rubel
0.05 Rubel
0.04 Rubel

0.72 Rubel
0,50 Rubel 
0.50 Rubel 
0.48 Rubel 
0.12 Rubel 
0.05 Rubel 
0.56 Rubel 
0.20 Rubel i 
0.60 Rubel

Gebietskonsumver-

Ventilatoren
unter der Decke

..Masis", d. h.. Deckcnventilato- 
ren begann das Jerewaner Werk 
für Elektromotoren zu erzeugen. 
Diese Neuheit kann nicht nur in 
öffentlichen Gebäuden. Restau­
rants, Cafes, sondern auch in den 
Wohnungen ausgenützt werden..

Der „Masis”-Ventilalor ist mit 
einem kleinen SO-Watt-Mofor aus- 
gestaltet. die Flügel und die Haube 
sind aus leichtem Plaststoff in 
hellen Farben.

(TASS)

NEUES INSTITUT 
IN WOLGOGRAD

Wolgograd verwandelt sich In 
eines der größten wissenschaft­
lichen Forschungszentren unseres 
Landes. Hier gibt es 12 For­
schungsinstitute und über ein 
Dutzend Zweigstellen und Abtei­
lungen verschiedener wissen­
schaftlicher Zentren. ' Im Jubi­
läumsjahr der Sowjetmacht wur­
de In Wolgograd das Forschungs­
institut für bewässerten Ackerbau 
eröffnet.

(APN)

FERNSEHEN
Für unsere Zclinograder 

Leser

AM 26. MAI

19.00—„Ereignisse und Men­
schen“. Fernsehalmanach

19.15—„Steppe“ — Dokumen­
tarfilm

19.35—..Bildschirm — der
Saat". Sendung.

20.05—„Die Stadt geht auf Ar­
beit.“ Feriisehsklzze

20.15—Wunschkonzert
21.10—„Singender Sand". Fern- 

schsklzze
21.30—Spielfilm
23.00—„Stafetteneulgkel t e n".

(Moskau)
24.00—Tage der bulgarischen

Kultur. (Moskau)

Wettbewerb
von
Kinderfilmen

Moskau. (TASS). An de-n 
Wettbewerb der Kinderfil­
me. der erstmalig Im Rahmen 
des Moskauer Internationalen 
Filmfestivals <5.—20. Juli) statt­
finden soll, werden Bulgarien. 
Großbritannien. Ungarn. Rumä­
nien. Frankreich, die Tschecho­
slowakei. die Mongolei. Jugosla­
wien und andere Länder teilneh­
men.

Es sind 4 Auszeichnungen: 
eine Goldmedaille und 3 Silber­
medaillen gestiftet. Sie stad für 
abendfüllende und Kurzfilme, 
für Spielfilme. Trickfilme, wis­
senschaftliche oder Dokumentar­
filme bestimmt.

Die Kinderfilme Im Rahmen 
des Wettbewerbs werden im 
Pionierpalast auf den Lentaber- 
gen vorgeführt. Die Jury wird 
vom bekannten sowjetischen 
Schriftsteller Sergej Michalkow 
geleitet. Der Jury gehören fer­
ner die Indische Schauspielerin 
Nargts. der prominente jugosla­
wische Trickfilmspezialist Dusan 
Vukotlc. die Leiter der interna­
tionalen Zentrale für Jugendfil­
me Elsa Britta Marcussen (Nor­
wegen) und Louis Verniers 
Tschlmld an.

Es soll ein Treffen am runden 
Tisch veranstaltet werden, bei 
dem Wissenschaftler und Päd­
agogen mit Bewerbern Meinun­
gen über die Entwicklungswege 
des Jugendfilms austauschen 
werden. In einem großen Licht­
spielhaus Moskaus sollen beste 
Filme verschiedener sowjetischer 
Studios gezeigt werden. die 
eigens für die Kinder gedreht 
wurden.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

S
| Die „Freundschaft“ 

erscheint täglich außer
| Montag und Donnerstag 

| UNSERE ANSCHRIFT: 

1 r. UejiHHorpaa
AoM COBCTOB 
,7-oft ara»
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TELEFONE

Chefredakteur — 19-09. Stello. 
Chefr. — J7-O7. Redaktianssekre- 
tär — 79-91. Sekretariat — 
76-56, Abteilungen: Propaganda 
■— 71-26. Partei-und politische 
Massenarbeit — 71-26. Wirt­
schaft — 19-29. 19-7 f. Kultur — 
16-51. Literatur und Kuns! — 

8 >9-50. Information — 17-55, Le- 
S serb'le/e — 77-11, Buchhaltung 
S — 56-15, Fernruf 72' 

: Redaktlonnchluß: 18. Uhr 
ides Vortages (Moskauer Zelt).
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